
        
            
                
            
        

     
   
    Blazes Zähmung 
 
      
 
    Blaze Richards droht der Rausschmiss aus dem Club Esoteria, da sie dort ihren eigenen Körper missbrauchen lässt. Ihre letzte Hoffnung ist es, sich auf eine Szene mit einem Dom einzulassen, den sie noch nie zuvor getroffen hat. Anders als die Doms mit denen sie normalerweise spielt, benutzt Master Z Seile und sanfte Berührungen, um sie zu dominieren, und nicht Schmerzen, wie sie es gewohnt ist.  
 
      
 
    Andy Zimmerman erkennt in Blaze eine Frau, die das Bedürfnis hat, sich zu unterwerfen, aber nicht wirklich auf die Schmerzen steht, die sie sich zufügen lässt. Er stimmt einer Szene mit ihr zu, um ihr zu zeigen, dass es bei Dominanz und Unterwerfung nicht nur um Flogger, Peitschen und Schmerzen geht. Als er verlangt, sie auch außerhalb des Clubs zu treffen, bricht Blaze eine der Regeln, die bisher immer für ihre Sicherheit garantiert hat: Mit Doms wird nur im Hauptraum des Clubs gespielt.  
 
      
 
    Kann Master Z ihr geben, was sie bisher von keinem anderen Dom bekommen hat? Oder wird Blaze ihrem BDSM-Glück weiterhin auf dem falschen Weg hinterherjagen?  
 
      
 
      
 
    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
 
      
 
      
 
    Länge: rund 31.500 Wörter  
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 Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
     „Diese kleine Subbie braucht einen eigenen Dom“, sagte Taurus während er beobachtete, wie zwei ungebundene Subs einer dritten in ein Taxi halfen, das direkt vor der Eingangstür des Clubs wartete. Blaze Richards schluchzte noch immer, als sie hinausstolperte, weigerte sich aber, im Club zu bleiben, bis sie die Kontrolle wiedererlangte. 
 
     Er hatte mit wachsender Besorgnis beobachtet, wie die winzige Sub in den letzten paar Stunden nicht nur mit einem oder zwei, sondern gleich mit drei verschiedenen und zunehmend sadistischeren Doms Szenen gespielt hatte. Mit jedem von ihnen hatte sie härtere Bestrafungen ertragen. Als der letzte sie schließlich von ihren Fesseln befreit hatte, nachdem er eine Stunde lang mit einem Stock fast jeden Zentimeter ihres Körpers bearbeitet hatte, konnte sie kaum noch laufen. Bei jeder anderen Sub wäre Taurus längst eingeschritten und hätte der Sache ein Ende gesetzt.  
 
    Blaze Richards war stets vorsichtig, aber gleichzeitig auch wagemutig. Sie ließ sich nur im Hauptraum auf Szenen ein, und nur mit erfahrenen Doms, die sie kannte und die Mitglieder des Clubs waren. Aber ihr heute Abend zuzusehen, wie sie sich mit drei sadistischen Doms einließ, von denen keiner in der Lage zu sein schien, ihre Bedürfnisse zu befriedigen, war zu viel für Taurus. Er wollte es zwar nicht, aber er fragte sich, ob es nicht vielleicht an der Zeit war, die Mitgliedschaft der kleinen Sub einzuschränken. 
 
    „Sie braucht einen ganz besonderen Jemand“, antwortete Jenna Carter, seine Cousine und Geschäftspartnerin im Club Esoteria. „Jemanden, der sich seinen Weg durch das Labyrinth aus emotionalen Mauern bahnen kann, das sie um sich errichtet hat und der herausfindet, was sie wirklich zu so extrem schmerzhaften Szenen treibt. Ich glaube nicht, dass sie wirklich so kühn und waghalsig ist, wie alle denken.“ 
 
    „Mm-hm“, nickte Taurus. „Aber bis sie uns sagen kann, was genau sie braucht, wie sollen wir sie mit einem geeigneten Dom zusammenbringen?“ 
 
    „Was sie nicht braucht, ist ein Sadist wie die Doms, mit denen sie in der Regel Szenen hat“, warf Jackson Matthews ein, der gerade zum Ende des Abends saubermachte. 
 
    „Was meinst du damit?“ Taurus sah den Barkeeper an, interessiert an dessen Beobachtung. 
 
    „Sie braucht jemanden, der dominant ist, ja, aber ich denke nicht, dass ihr jemals Zärtlichkeit gezeigt worden ist. Sie braucht jemanden, der sie sanft berührt und eine Fülle von Geduld mitbringt, um sich an ihren Mauern vorbei und in ihr Herz zu schleichen.“ 
 
    Taurus dachte darüber nach, was der Teilzeit-Barkeeper gesagt hatte, und nickte zustimmend. Er wandte sich an Jenna und fragte: „Haben wir Mitglieder, die zu dieser Beschreibung passen?“ 
 
     „Ich glaube, ich kenne da jemanden“, warf Jackson ein. „Andy ist auf jeden Fall dominant und ein Bondage-Experte. Er ist Mitglied hier, war aber seit ein paar Monaten wegen der Arbeit nicht in der Lage, herzukommen. Ich glaube nicht, dass er und Blaze sich jemals begegnet sind.“ 
 
     „Er arbeitet mit dir zusammen?“, fragte Taurus mit Bezug auf Jacksons anderen Job als Feuerwehrmann. 
 
     „Ja. Ich werde diese Woche mit ihm reden, wenn wir zusammen Dienst haben, und sehen, ob er nächstes Mal herkommen kann, wenn Blaze hier ist. In zwei Wochen, nicht wahr?“ 
 
     „Für gewöhnlich. Ich werde sie am Sonntagnachmittag anrufen, um zu sehen, ob sie sich erholt hat und bei der Gelegenheit nachfragen“, sagte Jenna und überraschte damit beide Männer. 
 
    „Jenna? Du wirst an einem Sonntag arbeiten?“, neckte Taurus. 
 
    Es war eine bekannte Tatsache, dass Sonntage für Jenna heilig waren. Sie arbeitete dann nicht. Sie ging nicht ans Telefon und tat auch sonst nichts, außer sich zu entspannen und mit Antony und Gentry, ihren beiden Sklaven und Partnern, zu spielen. 
 
    „Nein, ich werde nicht arbeiten. Ich werde mich um eine verletzte Freundin kümmern“, sagte sie und trank von ihrem Club Soda. „Worüber du dir in den nächsten zwei Wochen Gedanken machen musst, mein lieber Cousin, ist, wie wir Blaze dazu überreden können, sich auf eine Szene mit jemandem einzulassen, den sie nie zuvor getroffen hat.“ 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Zwei Wochen später zitterte Blaze Richards, als sie über den großen Parkplatz des Club Esoteria eilte. Wie üblich an einem Freitagabend, war sie zu spät dran. An jedem anderen Abend würde es ihr nichts ausmachen, ein paar Minuten hinter der Planung herzuhinken, aber heute Abend war es eine andere Geschichte. 
 
    Master Taurus hatte sie am Tag zuvor angerufen und „gewünscht“, dass sie sich um neun Uhr bei ihm meldete. Er war nicht ins Detail gegangen, warum er sie sehen wollte. Er hatte nur gesagt, sie solle im Hauptraum des Clubs sein, mit einem schwarzen Höschen und Hemdchen bekleidet, und ihr Haar zu einem Zopf gebunden über ihren Rücken hängend tragen. 
 
    Während ein kleiner Teil von ihr fragen wollte, warum, antwortete ihre devote Seite mit einem einfachen: „Ja, Sir.“ 
 
     Also war sie hier und eilte voran, so schnell ihre zehn Zentimeter-Stilettos ihr erlaubten, zu dem Gebäude zu laufen, das ihr eine Zuflucht bot, während es zugleich die Quelle ihrer größten Frustrationen war. Der Club Esoteria. 
 
    Als sie näherkam, studierte sie das Gebäude. Es war ein vierstöckiges Backsteinlagerhaus aus der Zeit der Jahrhundertwende, das ähnlich wie alle anderen älteren Lagerhäuser in der Stadt aussah. Der große Unterschied war, dass Taurus und Jenna dieses Haus renoviert hatten. Die Backsteinfassade war jetzt in hellem Braun anstatt des ursprünglichen Ziegelrots gestrichen. Ein weiterer großer Unterschied, der dieses Haus von anderen Gebäuden in der Stadt abhob, war sein eingezäunter Parkplatz. Nur die Stadtverwaltung hatte für ihr Außenlager einen aufwändigeren Zaun errichten lassen. 
 
    Als sie einer Pfütze auswich, blies der abendliche Wind um ihre Füße und dann unter ihren knöchellangen Trenchcoat. Die Seide und die Spitze, die ihre einzige Bekleidung darstellte, bot keinen Schutz vor dem kalten Winterabend. Darauf hoffend, dass sie sich nicht den Knöchel verdrehen würde, steigerte sie ihr Tempo, bis sie auf den Fußballen lief. 
 
    Als sie die Eingangstür zum Foyer betrat, knöpfte sie schnell ihren Mantel auf und warf ihn auf die Theke. Ihre Schuhe folgten ein paar Sekunden später. Gentry, einer der Männer von Mistress Jenna, hatte heute Abend Dienst hinter der Theke. 
 
    „Du kommst zu spät“, sagte er und wandte seine Aufmerksamkeit dem Computer zu, um sie einzuchecken. 
 
    „Bist du soweit?“, erwiderte sie, ohne auf seine Bemerkung einzugehen. 
 
    „Treten Sie ein, tapfere Frau, und genießen Sie, was dieser Abend für sie bereithält“, sagte er, dann gab er ein gruseliges Lachen von sich, das Blazes Nervosität nur noch steigerte.  
 
    Sie schob sich durch die roten Samtvorhänge, die die Umkleideräume und den Eingangsbereich vom Hauptteil des Clubs trennten. Tief Luft holend, um sich zu ermutigen, ging sie Richtung Bar, während sie sich im Raum umblickte, auf der Suche nach Master Taurus. Er war nirgends zu finden. 
 
    Wie üblich an einem Freitagabend, war Jackson hinter der Bar und Sinclair, seine Verlobte, saß auf einem Barhocker in der Nähe. Seit Weihnachten, als Jackson ihr einen Heiratsantrag gemacht hatte, waren die beiden unzertrennlich. 
 
    „Weißt du, wo Master Taurus ist?“, platzte sie heraus, bevor Jackson ihre Anwesenheit überhaupt anerkannt hatte. 
 
    Obwohl er nicht so dominant war wie die meisten im Club, ließ Jackson gelegentlich den Dom raushängen, aber in der Regel richtete er diese Art von Aufmerksamkeit nur auf Sinclair. Als er sich umdrehte und sie mit einer fragend erhobenen Augenbraue ansah, nahm Blaze einen tiefen Atemzug und ließ ihren Blick auf die glänzende Theke sinken. 
 
    „Entschuldigung, Sir, weißt du vielleicht, wo ich Master T finden könnte, Sir?“ 
 
    „Du bist zu spät. Aber du hast Glück, denn er und Whitney sind noch nicht runtergekommen.“ 
 
    „Warum wollte er mich um neun hier haben?“, fragte sie, als er sein Handy aus der Tasche zog. 
 
    Jackson antwortete nicht, als er sich halb umdrehte und einen Anruf tätigte. Sie lauschte schamlos, als er einen Moment später sagte: „Sie ist hier. Ja, sie weiß es. Mm-hmm. Okay. Ja. Tschüss.“ 
 
    Er legte schließlich auf und wandte sich mit einem ernsten, sehr un-Jackson-mäßigem Ausdruck zurück zu ihr. Sie lehnte sich ein Stück nach hinten und versuchte, nicht erschrocken über seine Miene oder das Gespräch, das er gerade geführt hatte, auszusehen. 
 
    „Master Taurus wird gleich unten sein. Du sollst da drüben auf ihn warten.“ Er deutete auf den Bereich, den die ungebundenen Subs für sich erobert hatten. „Auf dem Boden und in Sklaven-Position. Dir ist es nicht erlaubt zu sprechen und du darfst auch keine Angebote für Szenen annehmen. Verstehst du?“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte Blaze nickend, als ihr Magen sich schmerzhaft zusammenkrampfte mit dem Gefühl, dass etwas ganz und gar nicht stimmte.  
 
    Sie wandte sich ab, durchquerte den Raum und fand eine freie Stelle zwischen einem der Sofas und der Wand. Sich hinkniend begab sie sich mühelos in die richtige Position und versuchte, nicht darüber nachzudenken, was Master Taurus für sie geplant hatte. Hatte er mit den Doms gesprochen, die beim letzten Mal mit ihr gespielt hatten? Oder mit all den Doms, mit denen sie schon Szenen gehabt hatte? Hatte er die Wahrheit herausgefunden, dass sie nicht auf die Schmerzen stand, die sie ihr zufügten, sondern sie als Mittel benutzte, um den Stress und die emotionalen Schmerzen zu verbergen, die sie hinter ihrer normalerweise frechen, zu dreisten und spitzzüngigen Haltung versteckte? 
 
    Der Schmerz in ihrem Bauch wurde stärker, bis sie gegen den Drang ankämpfen musste, sich nach vorne zu beugen, um sich Erleichterung zu verschaffen. Sie schloss die Augen und fühlte, wie eine heiße Träne langsam über ihre Wange lief. Was würde sie tun, wenn sie nicht mehr alle paar Wochen hierherkommen durfte, um herzhaft zu weinen? Wohin sollte sie dann gehen? Wie würde sie dann mit einem Leben voller Schmerz umgehen? 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Andy Zimmerman hörte, wie Taurus mit jemandem über die Frau sprach, die sie ihm vorstellen wollten. Seit einer Stunde saßen er und Taurus beisammen und tranken Eistee, während der andere Mann ihn höflich über seine Kenntnisse in Sachen BDSM befragte und welche Art von Dom er war. Er erfuhr auch, was der Club-Besitzer über die Frau, Blaze, tatsächlich wusste, und was er sich zusammengereimt hatte. 
 
     Nach seiner Erfahrung mit dem Lifestyle war Andy sich nicht sicher, dass sie zusammenpassen würden, aber da er die Frau, nach der er bisher auf eigene Faust gesucht hatte, erst noch finden musste, war er bereit, anderen die Chance zum Verkuppeln zu geben. Wenn schon sonst nichts, würde er so eine neue Frau treffen und einen, wie er hoffte, schönen Abend verbringen. Er würde erst mal abwarten, bevor er entschied, ob mehr daraus werden konnte.  
 
     Sobald er auflegte, sah Taurus die Frau an, die sie bedient hatte. „Nun, Maus, bist du bereit?“ 
 
     „Ja, Master“, sagte die Frau leise und schaute nach oben, den Mann, den sie offensichtlich liebte, anlächelnd.  
 
     Andy spürte einen Stich von Neid, als er die beiden beobachtete. Das wollte er auch. Eine Frau, die weich und sanft sein konnte, wenn der Anlass es erforderte, die aber auch unabhängig genug war, um für sich selbst einzustehen. Schließlich konnte er mit seinem Job als Feuerwehrmann und seiner Nebentätigkeit als Berater für Teenager nicht immer da sein, wenn seine Frau ihn brauchte. Das hatte zwei Jahre zuvor seine Ehe zerstört. 
 
     Nach dem zu urteilen, was Taurus ihm erzählt hatte, könnte Blaze Richards sein, was er suchte, sobald sie über ihr Bedürfnis, geschlagen zu werden, hinwegkam. Während er nichts dagegen hatte, einer Frau den Hintern zu versohlen, wenn es erforderlich war, konnte er niemanden nur aus Spaß an der Freude schlagen. Er zog andere Mittel vor, um seiner Partnerin zu helfen, den Weg zur Glückseligkeit zu finden. Nach allem, was Taurus ihm gesagt hatte, verstand die Sub, die er bald treffen würde, nicht, was es bedeutete, sexuell erfüllt zu sein. 
 
     „Wie sieht’s aus, Andy, bist du bereit, herauszufinden, ob du eine außer Kontrolle geratene Sub auch ohne Peitschen und Stöcke zähmen kannst?“ 
 
     Andy nickte, als er aufstand und nach seiner Spielzeugtasche griff. „Ich mache keine Versprechungen, aber nach allem, was du mir über diese Frau gesagt hast, bin ich gespannt. Wie wirst du sie denn dazu bringen, zuzustimmen?“ 
 
     Taurus lächelte, obwohl seine Augen ernst blieben. „Ich habe da so meine Methoden.“ 
 
     „Master.“ Die Frau an seiner Seite sah besorgt aus, als sie ihn ansah. „Du wirst sie doch nicht rauswerfen, oder? Sie braucht den Club, damit sie sicher ist.“ 
 
     „Keine Sorge, kleine Maus. Master Z wird sich gut um deine Freundin kümmern. Hoffentlich wird er in der Lage sein, sie zu heilen und ihr helfen, die Liebe zu finden, die sie so verzweifelt sucht.“  
 
     Andy hob eine Augenbraue, kommentierte aber die Worten des anderen Mannes zu dessen Frau nicht, als er ihnen aus ihrer Wohnung im vierten Stock zum Aufzug folgte. Wie konnte Taurus solche Aussagen machen, ohne sie zusammen gesehen zu haben? Was, wenn Blaze einen Blick auf ihn warf und sich weigerte, dieses neue Arrangement auch nur in Erwägung zu ziehen? 
 
     Andy folgte Taurus und seiner Frau aus dem Aufzug und in den Club. Er hob die Tasche auf seine Schulter, als sie die Eingangshalle betraten und dann in den Hauptraum des Clubs gingen. Er schaute sich um, atmete tief ein und spürte, wie er sich entspannte. 
 
    Die Geräusche, Gerüche und Sehenswürdigkeiten in einem BDSM-Club waren immer interessant und erregend, aber heute Abend beeinflussten sie ihn nicht so stark. Seine Neugier auf die Frau namens Blaze lenkte ihn ab. Als sie an die Bar gingen, gestand er sich ein, dass er sich darauf freute, die kleine Sub zu treffen und wenn Jackson und Taurus recht hatten, würde vielleicht sogar mehr als nur ein Abend mit Bondage und Spielen dabei herauskommen. 
 
    Er konnte nur hoffen. 
 
    „Wo ist sie?“, fragte er, als Taurus leise mit seiner Frau sprach und sie wegschickte. 
 
    „Dort drüben“. Taurus deutete auf einen Bereich, in dem mehrere ungebundene Subs leise miteinander redeten. 
 
    „Welche?“ 
 
    „Die Blondine, die auf dem Boden kniet“, sagte Taurus, als die beiden Männer in diese Richtung zu gehen begannen. 
 
    Andy entdeckte sie und seine Augen weiteten sich. Sie war ein kleines Ding, was ihm gefiel, da er selbst kaum ein Riese war. Ihr weiß-blondes Haar schien natürlich zu sein und nicht aus einer Flasche. Sie war schwarz gekleidet, wie Taurus es verlangt hatte, das wusste er. Alle ihre wichtigen Stellen waren bedeckt, aber volle Brüste hoben sich unter ihrem Hemdchen in einer Weise, die seinen Schwanz in seiner Jeans zucken ließ. Ihr Höschen hob die sexy weiblichen Rundungen hervor, die er von hier aus sehen konnte. Sie kniete in der Sklaven-Position und sah perfekt aus, wie sie da so wartete, obwohl er fast die Schwingungen spüren konnte, die von ihr ausgingen.  
 
    Nervosität? Angst? Aufregung? 
 
    Sein Schwanz zuckte, als ihm klar wurde, dass er es kaum erwarten konnte, es herauszufinden. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2 
 
      
 
      
 
      
 
    Obwohl es schwierig war, sich vom Antworten abzuhalten, als ihre Freunde kamen und ihr Fragen stellten, biss Blaze auf die Innenseite ihrer Lippe und blieb still und stumm. Sie hielt ihren Kopf gesenkt, hob aber ihren Blick und sah sich um, wobei sie jedoch nicht viel sehen konnte. 
 
    Sie atmete weiterhin langsam und tief und kämpfte gegen die Panik an, die in ihr zu wachsen begann, als die Minuten mit nervenaufreibender Langsamkeit vergangen. Sie versuchte, sich auf das Positive zu konzentrieren, dass sie hier war und von Menschen umgeben, die, wie sie, Kink in ihrem Leben brauchten, um glücklich zu sein. Mit jedem Ausatmen schob sie die negativen Gedanken von sich, dass sie es nicht wert war, an diesem Ort zu sein. Sie war es wert, einen Mann zu finden, der hinter die Fassade sehen konnte, hinter der sie das vernarbte Herz einer missbrauchten Frau vor der Welt versteckte. Ein Mann, der ihr die zärtlichere Seite der Liebe beibringen könnte, eine Seite, die keine Tränen und Schmerz beinhaltete. 
 
    Sie war so in ihren Gedanken verloren, dass es einen Moment dauerte, bis sie erkannte, dass nun zwei Doms vor ihr standen und die anderen ungebundenen Subs verschwunden waren. 
 
    „Blaze? Schläfst du?“ Master T klang amüsiert und nicht wütend. 
 
    „Nein, Sir. Ich denke nur nach.“  
 
    Ohne ihren Kopf zu bewegen, sah sie an den beiden Körpern so weit hinauf, wie sie konnte. Beide Männer trugen Stiefel, einer Cowboy-Stiefel, der andere schwere Wanderstiefel und dazu eine weich aussehende, ausgebleichte blaue Jeans. 
 
    „Steh auf, Sub. Da ist jemand, den ich dir vorstellen will.“ 
 
    „Ja, Sir.“ 
 
    Die Augen weiterhin auf ihre Stiefelspitzen gerichtet, stand Blaze so anmutig auf, wie sie es mit ihrem eingeschlafenen linken Fuß konnte. Als sie auf den Beinen war, bemühte sie sich, ihren Kopf geneigt zu halten, die Hände an ihren Seiten, und ihre Schultern entspannt. 
 
    „Sieh mich an“, sagte der andere Mann mit weicher, tiefer Stimme. 
 
    Als sie zögerte, wurden zwei Finger unter ihr Kinn gelegt und er hob ihren Kopf, bis sie ihm ins Gesicht schaute.  
 
    Sie hatte nur ein paar Sekunden, um seinen Körper zu betrachten, bevor sie in ein Paar der sanftesten braunen Augen blickte, die sie je gesehen hatte. Und was sie von seinem Körper sah, beeindruckte sie. Er trug eine lässig geschnittene blaue Jeans mit einem cremeweißen Hemd. Sein Körper war fit, mit schmalen Hüften, einem flachen Bauch und breiten Schultern. 
 
    Nach ein paar Sekunden, die sie in diese Augen gesehen hatte, ließ sie ihren Blick auf seine Nase wandern, die gerade und perfekt war, und zu seinem Mund mit schmalen Lippen, die sie an die ihres Vaters erinnerten. Ihr Vater, dessen sogenannte Liebe mit seinem Handrücken oder einer Flut von hasserfüllten Worten zum Ausdruck gebracht wurde. Ihr Blick fiel weiter auf seinen Hals und dann zu dem V im Ausschnitt seines Hemdes. 
 
    Sie zuckte zusammen vor Überraschung, als seine Finger gegen ihr Kinn tippten. 
 
    „In meine Augen sehen“, sagte er, und seine Worte waren weich und sanft, doch zugleich in einer Weise befehlend, die sie noch nie zuvor erlebt hatte. 
 
    Sofort hob sie den Blick wieder zu seinen braunen Augen, die nicht kritisch waren, sie aber offenbar einzuschätzen versuchten, als sie in ihre sahen. 
 
    „Blaze, nachdem ich mit den Doms gesprochen habe, mit denen du in den letzten Wochen Szenen hattest, bin ich zu dem Schluss gekommen, dass du dir unklar über die Gründe bist, aus denen Mistress Jenna und ich den Club Esoteria gegründet haben. Ein Sexclub ist nicht der Ort, an dem du dich selbst bestrafen kannst, sondern an dem du Spaß mit anderen haben sollst, die die gleichen Kinks genießen wie du.“  
 
    „Ja, Sir, das verstehe ich“, murmelte sie, ohne den Blick von den braunen Augen zu nehmen, die ihre Seele zu lesen schienen. 
 
    „Du hast keinen Spaß gehabt, kleine Subbie. Du hast den Club benutzt, um dir weh tun zu lassen, aus einem Grund, den nur du kennst. Und das macht mir Sorgen. Heute Abend stehst du vor einer Wahl. Du kannst jetzt sofort rausgehen und ich werde deine Mitgliedschaft kündigen, oder du kannst den Abend mit Master Z verbringen und die emotionale Befreiung, die du suchst, auf andere Weise finden. Was willst du?“ 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Bevor sie den Blick senkte, konnte Andy Schmerz in ihren Augen sehen, die Art von Schmerz, der die Seele berührte und den Menschen verbargen und ertrugen, anstatt sich ihm zu stellen und ihn zu überwinden. Als sie ihn wieder anblickte, sah er, wie sie sich um einen neutralen Ausdruck bemühte, aber er konnte ihr Interesse erkennen und die Neugier auf das, was er zu bieten hatte.  
 
    Jedenfalls bis Taurus ihr die Entscheidung nannte, die sie treffen musste. Ihre grasgrünen Augen weiteten sich vor Entsetzen. Offensichtlich fürchtete sie etwas, aber was? 
 
     Sie blinzelte wieder langsam und ihr Gesichtsausdruck wurde völlig leer. Es war, als würde sie versuchen, sich über etwas klar zu werden, aber ohne ihn ihre Gedanken wissen zu lassen. Sie war gut, doch nach dem, was er schon über diese kleine Sub erfahren hatte, wusste er, dass sie versuchte, einen Weg zu finden, um die Entscheidung zu umgehen. 
 
    „Darf ich sprechen, Sir?“, fragte sie nach einem tiefen Atemzug, den sie langsam entweichen ließ in einem offensichtlichen Versuch, ruhig zu bleiben. 
 
    Ihre Stimme war sanft und angemessen unterwürfig, obwohl in ihren Augen ein intensives grünes Feuer brannte. Auf einmal fragte Andy sich, ob sie wirklich so unterwürfig war, wie sie andere hatte glauben lassen. 
 
    „Ja, Kätzchen, du darfst“, antwortete Andy vor Taurus. 
 
    Er konnte sich das Lächeln nicht verkneifen, als ihre Augen sich wieder überrascht weiteten. Er vermutete, dass noch niemand zuvor ihr einen Spitznamen gegeben hatte. Aber instinktiv wusste er, dass Kätzchen zu ihr passte. Nach dem, was Jackson und dann Taurus ihm gesagt hatte, schützte Blaze Richards sich mit lautem Getue und bissigen Bemerkungen. 
 
    Er beobachtete sie, als sie ihre Lippen über ihre Zähne zog. Statt auf den Namen einzugehen, schluckte sie hart und nahm dann einen tiefen Atemzug. Gut, sie war also in der Lage, sich zu beherrschen. Könnte das das Problem sein? Hatte sie sich so sehr im Griff, dass es ihr schwerfiel, loszulassen? 
 
    „Ist Master Z Mitglied des Clubs? Ich habe ihn noch nie hier gesehen.“ Obwohl sie ihm weiterhin in die Augen starrte, richtete sie ihre Frage an Taurus. 
 
    „Er ist seit mehreren Monaten Mitglied, ihr zwei seid aber noch nie am gleichen Abend hier gewesen. Er hat sich bereit erklärt, dass ihr ... heute Abend ... den Hauptraum nicht verlassen werdet. Noch Fragen?“ 
 
    „Nein, Sir.“ 
 
    „Sehr gut. Also, was wirst du tun?“ 
 
    Andy war nicht klar, dass er den Atem anhielt, bis die kleine Blondine selbst einatmete, bevor sie nickte. „Ich werde bleiben, Sir.“ 
 
    „Sehr gut, dann werde ich euch jetzt mal eure Bekanntschaft vertiefen lassen.“ Taurus ging, und sie starrten immer noch in die Augen des jeweils anderen. 
 
    Dann wandte Andy sich ab und blickte sich in dem Club um. Sie brauchten eine ruhige Ecke, um sich kennen zu lernen und vielleicht ein bisschen zu spielen. Seine Handflächen brannten darauf, sie in seine Seile zu wickeln. 
 
    Er sah einen freien Bereich in der hinteren Ecke, versteckt hinter einer kurzen Wand und einigen Pflanzen, und nickte. Er wandte sich wieder an die zierliche Blondine und hielt ihr die Hand hin. Dann wartete er geduldig, bis sie ihre Hand in seine legte. 
 
    „Gutes Mädchen, Kätzchen“, murmelte er, als er seine Finger um ihre schloss. Mit dem Kopf auf die Nische deutend, sagte er: „Jetzt werden wir erst mal dorthin gehen, um zu sprechen.“ 
 
    „Ja, Sir“, murmelte sie und folgte ihm. 
 
    Als sie die Bar erreichten, hielt er an und bat Jackson um zwei Flaschen Wasser. „Viel Glück“, sagte der Barkeeper mit einem Lächeln. 
 
    Andy war sich nicht sicher, wen von ihnen sein bester Freund damit ansprach, aber er wusste, dass sie beide es brauchen konnten, bevor der Abend vorbei war. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Blaze folgte leise und fragte sich, worauf sie sich da eingelassen hatte. Da sie schon so lange in den Club kam, sprachen sie und die Doms, mit denen sie in der Vergangenheit Szenen gehabt hatte, eigentlich nur, wenn sie ihr Anweisungen gaben, wie sie sich positionieren sollte. Aber dieser Mann war anders. 
 
    Obwohl er nicht sehr groß war, überragte er sie dennoch, allerdings überragte sie mit ihren eins achtundfünfzig jeder. Master Z strahlte auch eine dominante Selbstsicherheit aus, die sie beinahe fühlen konnte. Die Luft um ihn herum schien mit elektrischer Spannung geladen zu sein. Zum ersten Mal seit sie angefangen hatte, im Club Esoteria rumzuhängen, fand Blaze allein die Berührung des Mannes, dessen kühle Hand die ihre hielt, erregend. 
 
    „Hast du irgendwelche Probleme damit, gefesselt zu sein?“, fragte er, sobald sie die hintere Ecke des Raumes erreichten, die mit einer kleinen Couch, Stuhl und Tisch ausgestattet und von einem Wandvorsprung und einem buschigen Bäumchen halb verdeckt war. 
 
    „Nein, Sir.“ 
 
    Er nickte, dann ließ er ihre Hand los. „Auch wenn dein Höschen süß und sexy ist, zieh es jetzt aus.“ 
 
    Obwohl sie versucht war zu fragen, warum sie nackt sein musste, während sie sprachen, vermittelte etwas an Master Z ihr das Gefühl von Sicherheit und dass sie ihm vertrauen konnte, auch ohne ihn zu kennen. Außerdem waren Leute in Rufweite, falls das nötig würde, obwohl sie nicht glaubte, dass sie in absehbarer Zeit nach Hilfe rufen würde. 
 
    Sie schob das Höschen über ihre Beine hinunter, trat heraus und bückte sich, um es aufzuheben. Sie faltete es ordentlich und bot es dem Mann an, der sie mit einem unlesbaren Ausdruck beobachtete. 
 
    Er nahm es ohne ein Wort entgegen und zeigte dann auf den Boden. Blaze kniete nieder und nahm die Sklaven-Position ein. Die Nässe auf ihren Pussy-Lippen überraschte sie, als sie ihre Knie spreizte und ihre Hände mit den Handflächen auf ihre Oberschenkel legte. 
 
    „Du wirst meine Fragen ehrlich und direkt beantworten“, sagte er und ließ sich auf der Couch vor ihr nieder. „Und bis ich etwas anderes sage, wirst du mich ansehen und nicht auf den Boden.“ 
 
    „Ja, Sir.“ 
 
    Sie hob den Kopf und ihr Blick fiel auf die beträchtliche Wölbung, die gegen seinen Reißverschluss drückte. Ihre Muschi zog sich zusammen und mehr ihrer Säfte entkamen, verteilten sich zwischen ihren Lippen und überzogen auch ihre Klitoris. Ihre Brustwarzen richteten sich unter dem dünnen Hemdchen auf und sie atmete schwerer. 
 
    „Bist du jemals gekommen, während dich jemand schlägt?“, fragte er, seine Stimme leise und sanft und doch mit einer Kraft erfüllt, die ein Zittern durch sie schickte. 
 
    „Nein, Sir.“ 
 
    „Hattest du jemals einen Orgasmus innerhalb dieses Gebäudes?“, fragte er, als er die Tasche öffnete, die er mitgebracht hatte. 
 
    Blaze schluckte schwer, bevor sie leise antwortete. „Nein, Sir.“ 
 
    „Liegt es daran, dass du dich bestrafst, oder weil es dir schwerfällt, die Kontrolle aufzugeben?“ Er zog ein langes, rotes, zusammengerolltes Seil hervor, das weich aussah, und legte es in seinen Schoß. 
 
    Blaze dachte über die Frage nach und zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Sir“, fügte sie hinzu, als er ihr einen scharfen Blick zuwarf. 
 
    „Wann hattest du das letzte Mal einen Orgasmus?“, fragte er, als ob er über das Wetter reden würde. 
 
    „Heute Morgen, Sir“, antwortete sie und dachte zurück an den kleinen, aber leistungsstarken Vibrator im Lippenstift-Format, der ihr Lieblingsspielzeug geworden war. 
 
    Master Z lächelte über ihre Antwort. „Und wann hat dir das letzte Mal ein Mann einen Orgasmus verschafft?“ 
 
    Obwohl sie die Frage erwartet hatte, erstarrte Blaze, als die Erinnerung durch ihr Gehirn schoss. Sie schnappte scharf nach Luft und Tränen füllten ihre Augen. 
 
    Eine kühle Handfläche, die ihre Wange umfasste, brachte sie zurück in die Gegenwart. „Kätzchen?“ 
 
    Sie musste schwer schlucken, bevor sie ihren Blick zu ihm hob. „Es ist lange her, Sir.“ 
 
    Er studierte ihr Gesicht, bevor er sie anlächelte, während die Fingerspitzen einer Hand zufällige Muster über ihre Wange zogen und dann über ihren Hals zu ihrem Schlüsselbein. Seine andere Hand rieb über die Vorderseite seiner Jeans, womit er ihren Blick wieder auf seine Erektion lenkte, die noch größer geworden zu sein schien. 
 
    „Kätzchen, bevor dieser Abend vorbei ist, wirst du mindestens einmal durch meine Hand kommen. Und wenn du ganz viel Glück hast, vielleicht sogar mehrere Male.“  
 
    Blaze schnaubte ein Lachen aus, als sich ihre freche, ungläubige Seite für einen Moment zeigte. „Ja, klar.“ 
 
    „Ah, das kleine Kätzchen ist also skeptisch. Nun, ich denke, es ist Zeit, meine Aussage zu beweisen“, sagte Master Z. Damit stand er auf und entrollte das rote Seil, dann ließ er die beträchtliche Länge durch seine Finger laufen, um es zu glätten. 
 
    Blaze wandte sich ihm zu und sah, wie er das Seil doppelt nahm und in der Mitte packte. 
 
    „Blick geradeaus“, befahl er sanft. 
 
    Sie drehte ihren Kopf, um die Couch anzustarren, als er hinter sie trat. „Wie lautet dein Safeword, Kätzchen?“, fragte er, während er das Seil unter und um ihre Knöchel wickelte. 
 
    „Rot, Sir.“ 
 
    „Sehr gut“, sagte er. „Hände hinter den Rücken, Kätzchen.“ 
 
    Sie bewegte sich, und er positionierte ihre Arme so auf der Mitte ihres Rückens, dass je ein Unterarm in der anderen Handfläche ruhte. Dann streiften seine kühlen Finger sie, als er die Seile um sie wickelte und sicherte. Sie bewegte sich und stellte fest, dass sie ihre Arme nicht mehr als einen Zentimeter bewegen konnte. 
 
    „Tut etwas weh?“ 
 
    „Nein, Sir.“ 
 
    „Was ist deine Lieblingsfarbe?“, fragte er sie völlig unerwartet und machte dabei etwas anderes mit den Seilen. Sie kämpfte gegen den Drang an, sich in seine Berührung zu kuscheln, während er mit den Fingerspitzen über ihre Oberarme auf und ab strich und dann zu ihren Schultern wanderte, um die verspannten Muskeln dort zu massieren. 
 
    „Lila, Sir“, antwortete sie mit einem Seufzer, als er schnell und effektiv Muskeln lockerte, deren Anspannung sie nicht einmal bemerkt hatte. 
 
    Ihr Atem begann schneller zu werden, da es ihren Körper erregte, sich seiner Berührung weder entziehen noch nähern zu können. Als sie ihre Schultern entspannte, strichen seine Hände über ihre Vorderseite nach unten zu ihren Brüsten. 
 
    „Die Farbe der Kreativität. Interessant. Meine ist Grün, die Farbe der Erneuerung und neuen Wachstums. Was war das erste Tier, das du als kleines Mädchen hattest?“, fragte er, während seine Fingerspitzen immer wieder um ihre Brüste strichen, bevor er je eine mit seinen Händen von unten umfasste, als ob er sie wiegen wollte. 
 
    „Meine Eltern schenkten mir zwei Rennmäuse zu meinem zehnten Geburtstag.“ 
 
    Sie schloss die Augen und kämpfte gegen das Stöhnen an, das ihr entweichen wollte, als seine Daumenkuppen begannen, über das Seidenhemdchen, das ihre Brustwarzen bedeckte, hin und her zu streichen. Seine neckende Berührung ließ Blitze direkt zu ihrer Klitoris schießen, wobei sich jeder Muskel auf dem Weg anspannte. Sie wollte sich nach vorne beugen und tiefer in seine Berührung schmiegen. Sie wollte verlangen, dass er die jetzt steifen Spitzen fest drückte und ihr Schmerz bereitete, auf den sie sich konzentrieren konnte, anstatt dieses Vergnügens, das sie nicht gewohnt war. 
 
    „Bitte, Sir“, hauchte sie, als er nichts anderes tat als dazusitzen, ihre Brüste zu halten und sanft ihre Brustwarzen zu streicheln. 
 
    „Was braucht mein Kätzchen?“, flüsterte Master Z in ihr rechtes Ohr, kurz bevor er das Ohrläppchen zwischen seine Lippen nahm und daran saugte. 
 
    Blaze versuchte zu denken, aber ihr Körper fühlte sich an, als sei er außer Kontrolle geraten und verlangte etwas, das sie nicht verstand. Sie hatte sich noch nie so gefühlt, auch nicht, wenn sie mal einen Orgasmus erreichen konnte, ohne ihr Spielzeug zu benutzen. Ihre Klit stand in Flammen, ihre Pussy war triefend nass und sie brauchte etwas, sie wusste nur nicht, was. 
 
    „Ich weiß es nicht“, gab sie schließlich zu. 
 
      
 
     


 
   
  
 

 Kapitel 3 
 
      
 
      
 
      
 
     Andy konnte fühlen, wie Blazes Herz klopfte und ihre Atmung flacher wurde, je erregter sie war. Ihre Worte, wenn auch leise gesprochen, sagten ihm, dass sie sich auf einem Weg befanden, den sie noch nie zuvor beschritten hatte oder zumindest nicht in der jüngsten Vergangenheit. 
 
     Da er nicht wusste, ob es der Beziehung, die er mit diesem kleinen Feuerball einzugehen hoffte, zuträglich sein würde oder nicht, wenn er sie so früh zu mehr drängte, nahm er die Hände von ihren Brüsten. 
 
    „Noch nicht, Kätzchen. Wir sind noch nicht fertig mit Reden“, sagte er und richtete seine Aufmerksamkeit auf seine Seile. 
 
    Er schob eine Hand unter den dicken Zopf aus weißblonden Haaren und strich bis hinunter zu ihrer Taille. Sie drückte sich zurück in seine Berührung und sagte ihm damit, dass sie so empfindlich auf Berührungen reagierte, wie er es geahnt hatte. Aber bis heute Abend war ihr Fokus auf Schmerzen und nicht auf Zärtlichkeit gewesen. 
 
    Er nahm weitere Seile und maß entlang ihrer Pospalte zu dem zusammengezogenen Stern, der sich geradeso seiner Sicht entzog. 
 
    „Hattest du vorher schon einmal Analsex?“, fragte er, als er einen Knoten in das Seil machte, der direkt gegen dieses süße Loch drücken würde, dann einen weiteren, ein paar Zentimeter weiter unten in dem Seil. 
 
    „Ja“, sagte sie, als ihr Körper steif wurde. 
 
    „Sag mir, warum du es nicht magst.“   
 
    „Wie hast du ...“, begann sie und zögerte dann, bevor sie sagte: „Wir waren beide betrunken. Er verfehlte meine Muschi, hörte aber nicht auf, obwohl ich ihn darum bat.“  
 
    „Wenn ich diesen wunderschönen Hintern nehme, wirst du nicht betrunken sein, und du wirst mich auch nicht bitten aufzuhören“, sagte Andy, als er das Seil zusammenlegte und zwischen ihren Schenkeln unter ihr durchschob. 
 
    „Wann?“ 
 
    „Oh, ja, mein süßes Kätzchen, wann“, sagte er einfach, bevor er aufstand. 
 
    Sie mühelos hochhebend, bewegte er sie ein Stück nach hinten, so dass er zwischen ihrer knienden Gestalt und der Couch Platz fand und sein Werk beenden konnte. Dann schob er seine Hände zwischen ihre Beine und vergewisserte sich, dass der erste Knoten in der Tat gegen ihren Anus drückte. Der zweite Knoten war an der falschen Stelle, also korrigierte er ihn.  
 
    Ihr überraschtes Keuchen bestätigte ihm, dass der Knoten nun gegen ihre nasse, geschwollene Klit drückte. Nachdem er das Seil beiseite geschoben hatte, strich er mit zwei Fingern auf und ab und sammelte die Feuchtigkeit ein, die er dort fand, bevor er seine Finger an seine Lippen hob. Seine Augen trafen auf ihre, als er seinen Mund öffnete und ihre Säfte von seiner Haut lutschte. 
 
    „Mmm-mmm, gut“, sagte er mit einem Grinsen. 
 
    Sein Schwanz zuckte in wilder Vorfreude, als ihre Augen sich weiteten; sie sah schockiert aus von seinen Handlungen. In dem Wissen, dass er sich beeilen musste, da sein eigenes Verlangen nach einem Höhepunkt übermächtig zu werden drohte, zog er zwei Stränge des Seils über die Vorderseite ihres Körpers, zwischen ihren Brüsten nach oben, dann trennte er sie und legte je einen über ihre Schultern. Das Seil gerade fest genug anziehend, um sie die Knoten spüren zu lassen, aber nicht so sehr, dass es ihr Schmerzen bereitete, kreuzte er sie hinter ihrem Hals. 
 
    Nachdem er beide Seilstücke zwischen ihren Armen und ihrem Körper hindurchgewunden hatte, kreuzte er sie wieder knapp unter ihren Brüsten, was die Rundungen etwas höher schob, bevor er sie wieder hinter ihren Rücken führte, diesmal über ihre Arme. Er band sie zusammen und um das lange Stück Seil, das von ihren Armen hinunter und zwischen ihre Beine führte. 
 
    Jede Bewegung ihrer Schultern oder Arme würde das Seil straff ziehen und so die Knoten fester gegen ihre Klit und ihr hinteres Loch drücken. Er stand auf, ging um sie herum und überprüfte sein Werk. 
 
    „Wackle mit den Fingern und Zehen.“ 
 
     Sie tat, wie er befohlen hatte, und alles sah gut aus. Dann begann sie, ihre Hüften hin und her zu neigen. 
 
     „Nichts zu eng? Keine Schmerzen irgendwo von den Seilen?“ 
 
     „Nein, Sir. Es fühlt sich gut an, nur ...“ Sie zögerte, noch immer verwirrt klingend, als ihre Hüften sich weiter bewegten, eine subtile, schaukelnde Bewegung, die, wie er wusste, ihre Klitoris fester gegen den Knoten drückte. 
 
    „Was denn?“ 
 
    „Ich bin nicht sicher“, antwortete sie leise. „Ich fühle mich ganz kribbelig und angespannt, so als ob etwas passieren wird. Ich habe mich noch nie so gefühlt.“ 
 
    Andy kniete nieder und schaute ihr geradewegs in die Augen. „Was du fühlst, ist Erregung. Gute, gesunde, ich-muss-kommen Erregung. Möchtest du jetzt kommen? Willst du wissen, wie sich ein ehrlicher, von einem Mann herbeigeführter Orgasmus anfühlt? Oder möchtest du lieber zuerst meinen Schwanz lutschen?“ 
 
    Ohne zu wissen, was sie wählen würde, wartete Andy geduldig und beobachtete sie genau, während sie über ihre Optionen nachdachte. 
 
    „Darf ich deinen Schwanz lutschen, bitte, Sir?“, fragte sie, ihre Augenlider halb geschlossen vor Erregung und ihre Augen wild vor Verlangen. 
 
    Anstatt sofort zu antworten, beugte Andy sich vor und küsste das hübsche blonde Kätzchen. Sie keuchte, als er seine Lippen über ihre streifte und dann langsam und zärtlich den Kuss nach und nach vertiefte. Er war überrascht, dass ihre Zunge seiner mit jeder Bewegung begegnete und so den Kuss noch tiefer werden ließ. 
 
    Statt noch weiter zu gehen, nahm er den umgekehrten Weg und verwandelte den Kuss ebenso langsam von einem voll entbrannten Zungenduell zu knabbern und lecken an ihrer Unterlippe. Schließlich hob er den Kopf, womit er sich einen enttäuschten Seufzer von der Frau einhandelte, die bald ihm gehören würde, wie er bereits entschieden hatte. 
 
    „Du hast so schön bitte gesagt, Kätzchen. Ja, du darfst meinen Schwanz lutschen. Und dann wirst du an der Reihe sein.“ 
 
    Er stand auf, schob seine Hände unter ihre Achseln und hob sie vom Boden auf. Er brachte sie näher an die Couch, bis nur noch wenige Zentimeter ihre Brust von der Couch trennten. Als er sie absetzte, drückte ihre Nase gegen seine Leiste, was seine Lust auf eine noch höhere und schmerzhaftere Ebene ansteigen ließ. Er öffnete seinen Gürtel und seine Jeans, dann lehnte er sich zurück, als er beides vorsichtig seinen Körper hinunter über seinen Schwanz schob. Sich auf die Couch setzend, zischte er, da sein Hintern auf kaltem Leder landete. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Blaze musste schlucken und sich die Lippen lecken, um nicht loszusabbern, als Master Zs Schwanz in Sicht kam. Er war lang und dick mit einer prallen Spitze, die feucht glänzte. Sie beugte sich vor und keuchte leise, als die Knoten gegen ihre Klit und ihr Poloch rieben. Er spreizte seine Beine so weit, wie seine Jeans es erlaubte, und ließ sich auf der Couch nieder, so dass sie seinen Schwanz erreichen konnte. 
 
    Ihre Lippen öffnend, nahm sie ihn tief in ihren warmen, feuchten Mund hinein. Als er ihren Mund füllte, streckte er eine Hand aus, um die Finger durch ihr Haar zu schieben. Er zwang sie nicht, ihn tiefer zu nehmen, sondern hielt nur ihren Kopf. Sie begann, indem sie einfach nur an der Spitze seines Schwanzes saugte, aber innerhalb von Sekunden bewegte sie sich langsam über seinen Schaft hinab, immer mehr davon aufnehmend. 
 
    Sie lächelte, als sein Schwanz zuckte, während ihre Zunge ihn streichelte. Sein Puls schlug gegen ihre Zunge, schnell und stark und immer schneller werdend mit jedem Auf- und Abgleiten über seinen Schwanz. Sein Geschmack nach spritzig-süßer Männlichkeit überzog die Innenseite ihres Mundes und trieb sie immer näher an ihre eigenen Grenzen. 
 
    Sie hatte immer gerne Blowjobs gegeben, aber dieses Mal fühlte es sich anders an. Sie bewegte ihren Mund schneller und schneller über seinen Schaft nach oben und unten. Sie saugte, streichelte und schluckte, entschlossen, ihn wild zu machen. Es dauerte zwei Minuten, ihn zu seinem Höhepunkt zu treiben. 
 
     „Ich werde kommen, Kätzchen. Wirst du schlucken oder willst du, dass ich deine hübschen Brüste dekoriere?“ 
 
    „Ich werde schlucken“, sagte sie das nächste Mal, als sie nur die Eichel zwischen den Lippen hielt. 
 
    Die Schwingungen ihrer Worte schienen ihn über den Rand zu schicken. Sie packte ihn fester und erhöhte die Saugkraft, während sie sich nach vorne beugte, bis ihre Nase gegen seinen Bauch stieß. 
 
     Einen Augenblick später fühlte sie die ersten Salven seiner Säfte in ihre Kehle spritzen. Master Z stöhnte tief in seinem Hals, als seine Hüften nach vorne zuckten und ihn noch tiefer in ihren Mund schoben. Sie fuhr fort, um ihn herum zu schlucken, während sein Samen aus seinem Schwanz pulsierte. 
 
     Als er mit einem weiteren Zischen zurück gegen die Couch sank, leckte sie ihn sauber, bevor sie sich mit einem leisen Ploppen von seinem Schwanz löste. Sie lehnte sich zurück, dann neigte sie ihre Hüften zwei Zentimeter nach links und rechts, um die Grenzen ihrer Fesseln zu testen. Sie staunte, wie jede kleine Bewegung die Seile spannte, die um sie geschlungen waren und ihre Erregung und das Verlangen nach etwas steigerte, das geradeso unerreichbar für sie blieb. 
 
     Sie sah ihn an und war überrascht, dass er auf sie herablächelte, während sein Atem allmählich langsamer wurde. „Sehr gut, Kätzchen. Du hast einen Mund, der zum Schwanzlutschen gemacht ist.“  
 
     Blaze lächelte über seine sanften Worte und ein Schauer der Lust schoss geradewegs in ihre Klit. „Danke, Sir“, murmelte sie und senkte ihren Blick auf seinen Schwanz, der lang und hart geblieben war. 
 
    Plötzlich fühlte sie sich schüchtern und unsicher. Was würde nun passieren? Würde er sie losbinden und den Abend beenden? Oder würde er wirklich sein Wort halten und ihr helfen, eine längst überfällige Erleichterung zu erreichen? 
 
    Ihre Antwort kam einen Moment später, als er aufstand und um sie herum ging. Sie hörte das Rascheln von Kleidung und das kratzende Geräusch seines Reißverschlusses, als er seine Kleidung richtete. Somit war der Abend also vorbei. 
 
    Aber anstatt dass sie Hände fühlte, die die Seile von ihrem Körper lösten, legte Master Z seine Arme um sie. „Halt still, Kätzchen. Ich will dich nicht fallen lassen.“ 
 
    Im nächsten Augenblick schob er seine Hände unter ihren Hintern und hob sie so hoch, dass ihr Brustkorb direkt unterhalb ihrer Brüste auf einer Schulter ruhte und sie über seinen Rücken nach unten auf seinen Knackarsch starrte. Sich aufrichtend, drehte er sich um und begann zu gehen. 
 
     „Sir?“ 
 
     „Sei jetzt still, Kätzchen“, sagte er, ohne anzuhalten. „Aber sei gewiss, dass ich dir nichts Schlechtes geschehen lassen werde.“ 
 
     Sie biss sich auf die Lippe, um nicht nach Antworten zu verlangen in der Hoffnung, dass das Vertrauen, das sie bisher in ihn gesetzt hatte, nicht missbraucht werden würde. Einen Augenblick später veränderte er seinen Griff, bevor er sich nach vorne lehnte und sie absetzte.  
 
     Als er sie losließ und zurücktrat, fand sie sich auf dem Tresen kniend wieder, nur wenige Meter von dem Stand entfernt, an dem einer der Doms, mit dem sie gerade erst letzte Woche eine Szene gehabt hatte, nun eine weitere ungebundene Sub mit dem Flogger bearbeitete. 
 
     „Was wird das denn?“, fragte Jackson, als er hinter dem Tresen erschien. 
 
     „Ich dachte, die Bar sieht ein wenig nackt aus. Halt ein Auge auf sie, während ich die Couch saubermache und den Rest meiner Sachen hole. Kätzchen, du gehst nirgendwo hin“, sagte er, als er ihren Oberschenkel tätschelte, bevor er sich umdrehte und wieder wegging. 
 
     Anstatt den Kopf zu drehen, um zuzusehen, wie Master Z sich entfernte, übernahm ihre unterwürfige Seite und veranlasste sie, ihren Blick auf den glänzenden, breiten Tresen zu richten, auf dem sie saß. Während sie auf seine Rückkehr wartete, wanderten ihre Gedanken zu dem, was als nächstes passieren könnte. Würde er wirklich mit ihr weiterspielen, bis sie die kaum zu erreichende Erfüllung fand? Oder würde er ihre Fesseln lösen und den Abend beenden? 
 
     Ein scharfes Knallen, gefolgt von glühendem Schmerz auf der Außenseite ihrer rechten Brust, ließ sie überrascht aufschreien. Ohne nachzudenken hob Blaze den Kopf und drehte ihn. Ihre Augen weiteten sich, als sie sich auf Augenhöhe mit Master Paul befand, einem der gemeinsten, härtesten Doms im Club. 
 
     Er begegnete ihrem entsetzten Blick mit einem Stirnrunzeln. „Wen zum Teufel glotzt du an, du Schlampe?“, höhnte er sie an, als er seinen Arm zurückzog und dann die Außenseite ihrer linken Brust mit noch mehr schmerzhafter Kraft schlug. 
 
     Sie zuckte zusammen und schrie wieder auf, während sie sich zwang, ihr Gesicht nach unten zu neigen, obwohl sie den großen Dom weiterhin aus dem Augenwinkel beobachtete. Tränen ließen ihre Sicht verschwimmen und Angst durchflutete sie. Wo war Master Z? Warum hatte sie sich wie einen Truthahn verschnüren und zur Schau stellen gelassen? Hatte er sie verlassen und dem Missbrauch der restlichen Club-Mitglieder ausgesetzt? 
 
     Die Erregung, die sie nur wenige Momente zuvor verspürt hatte, verpuffte, und sie versuchte, einen Arm aus ihren Fesseln zu ziehen. Aber obwohl die seidenen Seile nicht fest um ihre Gliedmaßen gewickelt waren, gab das Material nicht genug nach, als dass sie sich hätte befreien können. 
 
     Master Paul zog seinen Arm wieder zurück. „Schrei für mich, kleine Sub. Ich will dich nach mehr schreien hören, wie du es sonst immer tust.“  
 
     Bevor er noch härter als zuvor zuschlagen konnte, packte jemand seinen Arm und riss ihn herum. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 4 
 
      
 
      
 
      
 
    „Was zum Teufel machst du da mit meiner Sub?“ Master Z trat in ihr begrenztes Sichtfeld und schob seinen Körper zwischen die Bar und den großen Dom. 
 
     „Sie ist eine Sub ohne Halsband und sie sitzt auf der Bar. Ich sehe deinen Namen nicht auf ihrer Stirn, und es gibt keine Markierungen an ihr. Das ist nicht normal für diese kleine, schmerzgeile Schlampe“, erklärte Master Paul wutentbrannt. 
 
     „Das sind meine Seile und ich bin sicher, dass du gesehen hast, wie ich sie vor wenigen Minuten dorthin gesetzt habe. Sie mag zwar nicht mein Halsband tragen, aber Blaze steht unter meinem Kommando.“ Master Z klang ganz ruhig und gelassen, als er dem Mann in die Augen starrte, der fast doppelt so groß war wie er. 
 
    Ihren Kopf einen knappen Zentimeter anhebend, beobachtete Blaze, wie Master Paul auf Master Z herabstarrte. Schließlich, nach den längsten dreißig Sekunden, die sie jemals gezählt hatte, blinzelte der große Mann und wandte sich ab. 
 
    „Na schön. Hab deinen Spaß mit ihr, aber sei gewarnt. Sie steht auf üble Schmerzen, aber selbst dann kann sie nicht kommen. Ich glaube nicht, dass sie für irgendjemanden kommen wird“, sagte er über seine Schulter, bevor er wegging. „Und das nächste Mal, häng ein Schild dran.“  
 
    Master Z blieb, bis der andere Mann um die Bar herumgegangen war und sich zum Aufenthaltsbereich der ungebundenen Subs begab. Erst dann wandte er sich zu ihr um. Sie war überrascht, Reue in seinem Gesichtsausdruck zu sehen. 
 
    „Es tut mir leid, Kätzchen. Er hat recht, ich hätte ein Zeichen an dir zurücklassen sollen, dass du vergeben bist, aber ich dachte, meine Seile würden jeden mit einem Gehirn ausreichend warnen. Ich glaube, da lag ich falsch. Bist du in Ordnung?“, fragte er. 
 
    Seine Hände erschienen auf beiden Seiten ihres Körpers und seine Fingerspitzen verfolgten die Handabdrücke des anderen Mannes, die ihre Brüste röteten, so sanft, dass sie sie kaum fühlte. 
 
    „Ja, Sir, ich bin in Ordnung.“ Sie ließ ihren Blick sinken, damit er die Unsicherheit in ihren Augen nicht erkannte. 
 
    „Sieh mich an, Kätzchen. Halte deine Augen auf meine gerichtet“, sagte er und die Macht in seinem sanften Ton veranlasste sie, ihren Blick zu seinem zu heben. 
 
    Ihre Muschi zog sich zusammen, als sie seinen Augen begegnete, deren Farbe sich zu einem leuchtenden Bernsteinton vertieft hatte. Die Erregung, die sie für tot gehalten hatte, erwachte wieder zum Leben. Creme tropfte von ihren Pussy-Lippen auf die Bar, als er ihre Brüste zu streicheln begann. Er zog ständig kleinere Kreise um die Hügel, bis er die korallenfarbigen Zentren erreichte. Ihr Atem geriet ins Stocken, als er mit den Kuppen seiner Zeigefinger über die aufgerichteten Brustwarzen strich. 
 
    „Das magst du, nicht wahr?“, sagte er, zustimmend lächelnd. 
 
    Unfähig, Worte zu finden, nickte Blaze nur. Ihr Atem ging noch schneller und sie zitterte, als seine sanften Fingerspitzen an den Seiten ihres Körpers zu ihren Hüften wanderten. 
 
    „So schön“, murmelte er. 
 
    Er unterbrach den Blickkontakt und schaute auf die Stelle, wo seine Finger jetzt die Linien verfolgten, an denen ihr Körper auf ihre Oberschenkel traf. Sie fuhr fort, seinen Gesichtsausdruck zu betrachten, während er ihren Körper studierte, und fand sich fasziniert von diesem Mann, der so zärtlich mit ihr umging, aber noch wenige Momente zuvor bereit gewesen war, zu ihrer Verteidigung einen Kampf auszufechten. 
 
    Wie würde er außerhalb des Clubs sein? 
 
    Ihre Atmung stockte wieder, als er über den obersten Teil ihrer Oberschenkel streichelte und dann nach unten zwischen ihre Beine, wo er die Seiten ihrer Schamlippen streifte. Sie bewegte sich und versuchte, diese Finger einzufangen, blieb aber ohne Erfolg. Die Knoten drückten gegen ihre Klit und ihren Hintereingang und sie holte tief Luft, als ihre Erregung wuchs, wie Wellen, die ans Ufer rollen, wenn die Flut kommt. Jede Berührung von dem Seil, jede Bewegung seiner Finger brachte sie dem unbekannten Territorium ein wenig näher. Ihre Finger legten sich um den anderen Arm, während sie darum kämpfte, die Kontrolle über sich zu behalten. Ihr Atem ging schneller und schneller und ihr Blut raste durch ihre Adern. 
 
    „Kätzchen, öffne deine Augen und sieh mich an“, befahl Master Z sanft. 
 
    Blaze blinzelte und zwang ihre Augenlider nach oben. Wann hatte sie die geschlossen? Sein Atem war warm auf der Haut ihrer Brust. Er hielt weiterhin Augenkontakt, als er sich noch näher zu ihr beugte. Dann schob er seine Zunge vor und ließ sie langsam, leicht über den Nippel ihrer rechten Brust gleiten. Zwei Finger glitten in voller Länge in ihre triefende Muschi und blieben dort, während sein Daumen langsam und sanft das verknotete Seil über ihre Klitoris hin und her rieb. 
 
    „Komm für mich, Kätzchen“, murmelte er, bevor er ihren Nippel in den Mund nahm und mit der Zunge dagegen stupste. 
 
    Als ob ihr Körper einfach auf die Erlaubnis gewartet hätte, dehnte ihr Orgasmus sich zu einer Wolke aus, die über ihr explodierte. Sie keuchte, als ob sie gesprintet wäre, als ihr Körper sich aufbäumte und zuckend gegen die Seile ankämpfte, die sie in ihrer Position und weit offen für seine Berührung hielten. 
 
    Er fuhr fort, an einer Brust zu spielen, zu lecken und zu saugen, und dann an der anderen. Sein Daumen bewegte weiterhin das Seil im Kreis gegen ihre Klit und verlängerte ihren Orgasmus so über alles hinaus, was sie jemals vorher erlebt hatte. 
 
    „Sir, bitte“, flüsterte sie leise. 
 
    Tränen füllten ihre Augen und quollen in einem stetigen Strom über. Obwohl es sich anfühlte, als ob ihre Knochen schmelzen würden, weil er ihr so viel Lust aufzwang, fühlte sie sich auch emotional besser, als jemals zuvor an einem Samstagmorgen nach einem Abend, an dem sie gefesselt, geprügelt und gezüchtigt wurde.  
 
    Er löste sich mit einem leisen Ploppen von ihrem Nippel und musterte sie für einen Moment kritisch. „Gutes Mädchen, Kätzchen“, hörte sie ihn sagen, als jemand zu klatschen begann. Ein rosiger Nebel aus Entspannung breitete sich über ihr aus und verdrängte die Tatsache, dass Leute ihnen applaudierten. 
 
    Ohne ein weiteres Wort zog er seine Finger aus ihrem Inneren. Sie bemühte sich, auf der Bar aufrecht zu bleiben, obwohl sie einfach nur zusammenbrechen wollte. Ihre Muskeln waren so entspannt, dass sie in ihren Fesseln zu zittern begann. 
 
    Eine Hand strich über ihren Rücken und zog ihren Kopf nach unten, um auf einer muskulösen Schulter zu ruhen, während die Seile gelöst wurden und herabfielen. Sie schloss die Augen und entspannte ihren Körper und ihren Geist vollständig, zum ersten Mal seit fast fünf Jahren. 
 
    Blaze hörte Leute reden, aber es war, als würden zwei Fliegen in einem stillen Raum summen. Ihre Gedanken trieben dahin, während sie über den Zauber nachdachte, den Master Z über sie und um sie herum gelegt hatte. Waren die roten Seile, die sie als Gefangene gehalten hatten, voller Magie? Oder hatte er etwas herausgefunden, was noch nicht einmal sie selbst bemerkt hatte? Wenn ja, hoffte sie, er würde das Geheimnis mit ihr teilen. 
 
    Als die rosa Wolke schließlich versschwand, waren sie wieder in der halb versteckten Sitzecke, wo sie angefangen hatten. Master Z saß auf der Couch, mit ihr über seinen Schoß drapiert. Er murmelte leise Worte des Lobes und seine Hände strichen über die Decke, in die sie sicher eingewickelt war. 
 
    Sie bewegte sich gegen ihn, überrascht, dass sie von diesem Dom nicht weg wollte, wie sie es in der Regel nach einer Szene tat. Stattdessen nahm sie einen tiefen Atemzug und entspannte sich noch weiter an seiner Brust, während ihr Zittern langsam nachließ. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Andy hielt die zitternde zierliche Frau, unfähig, nicht selbstzufrieden zu grinsen. Blaze fühlte sich so gut in seinen Armen an, auf seinem Schoß. Sie passte zu ihm, als ob sie gemacht worden wäre, nur damit er sie hielt und kuschelte. Er konnte nicht erwarten, die Dinge weiter voranzutreiben und zu sehen, ob sie auch auf andere Weise kompatibel waren. Aber das würde bis zu ihrer nächsten Begegnung warten müssen. Für den Moment musste er sich mit dem Wissen zufriedengeben, dass er getan hatte, was keinem anderen Dom im Club gelungen war, nämlich dieser hübschen kleinen Frau einen längst überfälligen Orgasmus zu verschaffen. 
 
    Jetzt stellte sich die Frage, ob sie ihn wiedersehen wollte, wenn sie sich erholt hatte. Würde sie bereit sein, ihn mehr sein zu lassen als nur Master Z, den Dom im Club? Oder war dies alles, was sie haben konnten, nur gemeinsames Spielen im Club unter den wachsamen Augen eines jeden, der in ihre Richtung sah? 
 
     „Shhh“, murmelte er, als ihr Zittern aufhörte und sie auf seinem Schoß unruhig wurde. „Du bist hier sicher. Du hast das großartig gemacht. Du bist so hübsch.“ 
 
     Bei seinen leise gesprochenen Worten atmete sie tief durch, stieß die Luft in einem Seufzer aus und entspannte sich noch weiter, als sie ihren Kopf an seine Schulter bettete. Das Gefühl, dass er den Rest des Abends auf dieser Couch mit ihr auf seinem Schoß verbringen könnte, überraschte ihn. Normalerweise, wenn er mit Frauen in der Öffentlichkeit spielte, brachte er sie danach schnell zur Ruhe und ging dann weg. 
 
     Nach einigen weiteren Minuten bewegte sie sich genug, um ihren Kopf nach hinten zu legen und zu ihm aufzuschauen, wobei ihr Gesichtsausdruck weich war. „Sir?“ 
 
     „Ja, Kätzchen?“ 
 
     „Was passiert jetzt?“ 
 
    Sie klang unsicher, als ob das Vertrauen, das sie in ihn gesetzt hatte, sie zu fesseln und zum Höhepunkt zu bringen, wie eine Wolke im Wind dahindriftete. 
 
    Er zögerte einen Moment, bevor er seine rechte Hand durch die Öffnung der Decke schob. Er legte seine Hand auf die warme Haut an ihrer Hüfte, machte aber keine weiteren Bewegungen. Sie versteifte sich bei seiner Berührung, wich aber nicht aus. 
 
     „Was hättest du denn gerne?“, fragte er vorsichtig. 
 
    Er wusste, was er wollte: sie packen und mit zu sich nach Hause nehmen für ein Wochenende voll langsamer und zärtlicher, sinnlicher Spiele, aber diese Entscheidung zu treffen stand ihm nicht zu. In diesem Moment hatte die kleine Sub vollständig die Kontrolle. Seine Finger begannen, ihre Hüfte zu massieren, als er nicht sehr geduldig darauf wartete, dass sie entschied, ob sie eine Zukunft zusammen hatten. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Seinem langsamen, stetigen Herzschlag und der regelmäßigen Atmung lauschend, bemerkte Blaze Master Zs Frage als Antwort auf ihre eigene kaum. Sie fühlte, wie ihr Puls langsamer wurde und sich dem des Doms anpasste, als ob ihre Körper von dem gleichen Motor angetrieben würde. 
 
     „Kätzchen? Bist du noch bei mir oder bist du eingeschlafen?“ 
 
     Sein Ton klang amüsiert anstatt irritiert, lenkte Blazes Gedanken aber wieder zurück auf das Thema. Was wollte sie jetzt tun? 
 
     Normalerweise waren die Doms, mit denen sie Szenen hatte, an diesem Punkt schon weg, zumeist an der Bar für einen steifen Drink oder dabei, eine andere Sub zu suchen, die sie erobern konnten. Nach ihren Wünschen gefragt zu werden war neu. Niemand hatte sie jemals gefragt, was sie wollte, oder wenn sie es taten, warteten sie nie lange genug, um ihre Antwort zu hören. 
 
    Dies war ein weiterer der Gründe, warum sie gelernt hatte, sich Ziele zu setzen und sich dann von niemandem davon abhalten zu lassen, sie zu erreichen. Ob es darum ging, ihre beste Freundin Jillian an deren Geburtstag in den Club zu kriegen anstatt dass sie allein zu Hause hockte und schmollte, oder darum, einen gewalttätigen Vater dazu zu überreden, das Sorgerecht für seine Kinder abzutreten, Blaze bekam immer, immer, immer, was sie wollte. 
 
    Also, was wollte sie jetzt? 
 
    Die Antwort wusste sie sofort, aber ihr war auch klar, dass er nie zustimmen würde. Schließlich war Master Z der Dom, der Boss, derjenige, der alle Entscheidungen traf. 
 
    „Ich würde es gerne noch einmal tun, aber ich bin nicht sicher, ob ich das überleben würde“, sagte sie schließlich. „Ich glaube, ich sollte zurück zum Bereich der ungebundenen Subs gehen und dort abhängen, bis meine Mitfahrgelegenheit auftaucht.“ 
 
    Als er schwieg, kroch ein Schauer von Angst über ihren Rücken. Hatte er etwas anderes im Sinn? Waren das Spiel mit dem Seil und der Orgasmus nur der Anfang und jetzt würde er sie ans St. Andrews-Kreuz fesseln und sie blutig schlagen? 
 
    Oder würde er sie ohne ein weiteres Wort gehen lassen? 
 
    „Es gibt noch eine dritte Option“, sagte er, seine Stimme leise und sanft wie die Hand, die auf ihrer Hüfte blieb. „Wir könnten uns vom Buffet etwas zu essen holen und reden.“ 
 
     Bevor Blaze antworten konnte, näherte sich Taurus und stand vor ihnen. „Entschuldigung, Master Z, aber Blazes Mitfahrgelegenheit ist hier.“ 
 
    Bevor sie antworten konnte, sagte Master Z: „Bitte sag ihrem Fahrer, sie braucht heute Abend nicht mehr mitgenommen zu werden.“  
 
     Blaze versteifte sich und lehnte sich zurück, um ihn anzublicken, als Taurus weg ging. „Aber ich brauche sehr wohl jemanden, der mich mit nach Hause nimmt. Warum hast du das getan?“ 
 
     „Ich bringe dich heute Abend nach Hause, Kätzchen.“ 
 
     Sein Gesichtsausdruck war der eines Doms in voller Fahrt, entschlossen und ernst genug, dass sie für den Bruchteil einer Sekunde überlegte, ob es weise wäre, sich ihm zu widersetzen.  
 
     „Nein. Das kannst du nicht. Ich ... ich ... das kannst du einfach nicht.“ Sie versuchte sich aus seinem Griff zu ziehen und von der Couch zu klettern, aber mit der um sie geschlungenen Decke und seinen Armen, die sie noch immer festhielten, war sie gefangen. 
 
     „Warum nicht?“, fragte er, ein besorgtes Stirnrunzeln auf dem Gesicht, als er sie mühelos hielt und davor bewahrte, auf den Boden zu fallen.  
 
    „Weil ich Szenen im Club mache, nicht in meinem Haus.“ 
 
    Den Kampf aufgebend, kreuzte sie ihre Arme unter ihren Brüsten und neigte den Kopf ein wenig nach links. Dann hob sie eine Augenbraue in einem Blick, der in der Vergangenheit erfahrene Polizisten, die zweimal so groß wie sie waren, abgeschreckt hatte, und gab ihr Bestes, um Master Z einzuschüchtern, damit er sie freiließ. 
 
    Ohne ein Wort zu sagen schaute er sie direkt an, wobei sein Gesicht ausdruckslos blieb. Er schien nicht im Geringsten beeindruckt von ihrem „gib nach oder es passiert was“-Blick. 
 
    „Ich bringe dich nach Hause, Kätzchen. Ich werde nicht reinkommen, wenn du mich nicht einlädst, aber ich werde sicherstellen, dass du heute Abend gut nach Hause kommst. Und wenn du nochmal versuchst, mich von unten zu dominieren, vor allem, wenn es um deine Gesundheit oder Sicherheit geht, wird dir eine disziplinierende Session mit sinnlicher Folter und ohne Erfüllung bevorstehen.“    
 
    „Das würdest du nicht tun“, brachte sie hervor. 
 
    Die Hand, die um ihren Rücken gelegt war, wanderte nach oben zu ihrem Nacken. Er hielt ihren Kopf fest und brachte ihr Gesicht bis auf zwei Zentimeter an seines heran. „Stell mich ruhig auf die Probe“, sagte er, bevor er sie ganz an sich zog und küsste. 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 5 
 
      
 
      
 
      
 
     „Es ist die dritte Einfahrt auf der linken Seite“, sagte Blaze etwas über eine Stunde später, als er in ihre Straße einbog. 
 
    Seit er die Mitfahrgelegenheit weggeschickt hatte, die sie vor ihrer Ankunft im Club arrangiert hatte, war sie still geworden. Zu still. Sie beantwortete seine Fragen, aber die Antworten bestanden nur aus ein oder zwei Worten, ohne freiwillige weitere Auskünfte über sich selbst. Es war, als hätte sie Angst. 
 
     Als er die Straße zu ihrer Einfahrt entlangfuhr, schaute er sich automatisch die Umgebung an, da die beschützenden Instinkte des Feuerwehrmanns erwachten. Es war zwar nicht die beste Gegend in der Stadt, aber er sah, dass es eine Straßenlaterne direkt gegenüber ihrer Einfahrt gab und einen Hydranten am Ende des Blocks. Obwohl er sie fragen wollte, wie sicher ihr Türschloss war, biss er sich stattdessen auf die Innenseite seiner Wange. 
 
     Als er in die Einfahrt bog, blieb er direkt hinter einer silbernen Limousine stehen, die in keiner Weise aussah, als sollte sie einer Frau wie Blaze gehören, die so voller Leben war. In dem schwachen Licht, das seine Scheinwerfer und die Straßenlaterne boten, betrachtete er kurz ihr Haus. Ein Licht brannte im Fenster neben der Eingangstür. Es war ein kleines Haus, aber ein wilder Garten gedieh entlang der Vorderseite, obwohl es erst März war. Es erinnerte ihn an ein kleines Häuschen aus einem Märchen. 
 
     „Nettes Haus“, sagte er in der Hoffnung, damit die eisige Barriere zu durchbrechen, die sie errichtet hatte. 
 
     „Vielen Dank. Es ist nicht viel, aber es ist alles, was ich mir ruhigen Gewissens leisten konnte.“ Sie sah von ihrem Haus zu ihm und zuckte mit den Schultern, bevor sie nach dem Verschluss des Sicherheitsgurts griff. „Danke fürs Herbringen, Sir.“ 
 
     „Andy“, korrigierte er, da er seinen Namen wenigstens einmal über ihre Lippen kommen hören wollte, bevor der Abend endete. „Andy Zimmerman, wenn wir nicht im Club oder einer Szene sind.“ 
 
     „Andy Zimmerman“, wiederholte sie mit weicher Stimme. 
 
    Ihre Augen begegneten seinen und im dämmrigen Licht des Wageninneren sah sie so verdammt begehrenswert aus. Er fragte sich, ob der Rücksitz seines Pickups genug Platz bot, um auf die nächste Stufe zu gehen. Sein Schwanz zuckte und innerhalb von wenigen schmerzhaften Sekunden vergrößerte er sich auf seine volle Länge und Steifigkeit. 
 
    Obwohl er sie liebend gerne auf den Rücksitz gezogen und gefickt hätte, bis keiner von ihnen sich mehr bewegen konnte, war das nicht das, was sein Kätzchen benötigte. Sie musste ihm vertrauen können, dass er sich, wenn sie außerhalb des Clubs allein waren, genauso gut um sie kümmern würde wie er es im Hauptraum unter den vielen aufmerksamen Blicken getan hatte. Sex auf dem Rücksitz seines Pickups unter einer Straßenlampe war nicht der richtige Weg, sich ihr Vertrauen zu verdienen. 
 
    „Komm, ich werde dich an die Tür begleiten“, sagte er stattdessen und löste seinen Sicherheitsgurt. 
 
    Sie schüttelte den Kopf und sah weg. „Nein, ist schon okay. Ich kann alleine gehen. Vielen Dank für einen, äh, interessanten Abend.“ 
 
    Bevor sie entkommen konnte, streckte Andy die Hand aus, ergriff ihre Hand und zog sie zu ihm zurück. Er wandte sich ihr zu und seine Hand glitt ihren Arm entlang nach oben, bis er ihre Schulter umfasste und sie weit genug über die Mittelkonsole zwischen ihren Sitzen zog, um sie zu küssen. 
 
    Er war überrascht, als sie sich entspannte und ihre Lippen sofort unter seinen nachgaben, so dass er die Spitze ihrer Zunge streifen konnte, bevor sie sie zurückzog. Er neigte den Kopf weiter nach rechts und tauchte tiefer ein, dann küsste er sie, wie er es schon vorher hatte tun wollen, in der Hoffnung, dass sie anhand seiner Handlungen verstehen würde, dass er ein guter Kerl war und nicht wie die Männer in ihrer Vergangenheit, die sie gelehrt hatten, nur Schmerzen zu erwarten, wenn sie es mit einem Mann zu tun hatte. 
 
    Als er sie schließlich freiließ, atmeten sie beide schwer und er war so kurz vorm Höhepunkt, dass er Angst hatte, sich zu bewegen, während er in ihre Augen sah. Er war so erregt, dass er sich räuspern und zweimal schlucken musste, bevor er sprechen konnte. „Was machst du am Sonntagnachmittag?“ Er lächelte, als Blaze blinzelte und von seiner Frage überrascht aussah.  
 
    „Ähm, ich habe nichts geplant. Noch nicht.“   
 
    „Gut. Ich werde dich um eins abholen. Zieh Jeans und Stiefel an, wenn du welche hast.“  
 
    „Wo gehen wir hin?“, fragte sie und klang dabei noch immer beeindruckt von dem Kuss. 
 
    „Es ist eine Überraschung, aber ich denke, du wirst es mögen“, sagte er nur, da er die Überraschung nicht verderben wollte. „Jetzt geh rein und schlaf gut. Wir sehen uns dann am Sonntag.“ 
 
    „Okay“, sagte sie mit einem Achselzucken, als wäre sie sich nicht sicher, ob sie überhaupt herausfinden wollte, was er im Sinn hatte. 
 
    Er wartete, bis sie drinnen war und über den oberen Rand der Scheibengardine spähte, die die untere Hälfte des Fensters neben der Tür bedeckte. Erst dann ließ er den Wagen an und fuhr rückwärts aus ihrer Einfahrt. Er konnte nicht aufhören zu grinsen, als er quer durch die Stadt zu seiner eigenen Wohnung fuhr. 
 
    Blaze Richards wusste nicht, worauf sie sich eingelassen hatte, indem sie ihn als ihren Dom akzeptierte, aber er würde sie lehren, dass es noch andere Dinge im BDSM-Lifestyle gab als Schmerzen. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Blaze stieg am Sonntagnachmittag aus dem Pickup und fühlte zu gleichen Teilen Angst und Aufregung. Master Z – nein, Andy, wie sie ihn nennen sollte, darauf bestand er, da sie nicht im Club waren – hatte sich geweigert, ihr zu erklären, wohin sie fuhren, als er sie abholte. Stattdessen begann er Fragen über ihr Leben und ihre Arbeit zu stellen und antwortete offen auf ihre. 
 
    Für den größten Teil der zwanzig Minuten dauernden Fahrt, während der er Fragen stellte, die gut als Gesprächsstart geeignet waren und mehr von ihr enthüllten, als sie es eigentlich wollte, fragte Blaze sich, ob sie ein Date hatten. Nicht sicher, ob sie die Antwort wirklich wissen wollte, stellte sie die Frage nicht laut. 
 
    Ihre Nervosität war in dem Moment erwacht, als sie am frühen Samstagmorgen ihr Haus betreten hatte und sich fragte, warum sie nicht sofort Andys Wunsch nach einem Treffen außerhalb des Clubs abgeschlagen hatte. Sie traf nie Leute, die sie aus dem Club kannte, in der realen Welt, um Zeit mit ihnen zu verbringen. Der Club Esoteria war ihr heilig und sie hielt diesen Teil ihres Lebens völlig getrennt vom Rest ihres Lebens. 
 
    Als Andy langsamer wurde und von der Straße abbog, schaute sie sich um und entdeckte Pferde, Ziegen und eine einzelne Kuh auf der eingezäunten Weide in der Nähe der eineinhalbstöckigen Scheune, bei der sie parkten. Nachdem er den Motor abgestellt hatte, reichte Andy ihr ein ordentlich gefaltetes, orangenes Tuch. 
 
    „Steck das in deine Tasche“, sagte er und schob ein rotes Tuch in seine Gesäßtasche. 
 
    Blaze wunderte sich, fragte aber nicht, was das sollte. Immerhin war er hier der Experte. Sobald sie aus dem Wagen gestiegen war, ging sie um die Vorderseite des Pickups, wo Andy wartete. Sie fühlte sich nicht in ihrem Element, aber ein Gefühl von Erregung und kindlicher Aufregung schlug Wurzeln und breitete sich in ihr aus. 
 
    „Wo sind wir?“, fragte sie, als Andy ihre Finger miteinander verflocht und sie in Richtung der Rückseite der Scheune führte. Seine schwielige Hand fühlte sich warm auf ihrer an und schickte einen elektrischen Impuls durch ihren Arm, der sich in ihrem Körper verteilte, bevor er gebündelt direkt hinter ihrem Kitzler verharrte. 
 
    „Auf der Pferderanch meines Freundes. Ich komme hier raus und reite, wenn ich einen freien Nachmittag habe“, sagte er leichthin, während sein Daumen über ihre Handfläche hin und her rieb. 
 
     Blaze schluckte, als Aufregung die Angst verdrängte. Sie hatte seit einem Dutzend Jahren kein Pferd mehr geritten und erst in diesem Moment erkannte sie, wie sehr sie es vermisst hatte. 
 
    „Darf ich auch reiten?“, fragte sie und hoffte, sich dabei nicht wie ein kleines Kind anzuhören, das um ein Eis bettelte. 
 
    „Natürlich. Bist du schon mal geritten?“, fragte er, als sie die Rückseite der Scheune umrundeten und einen alten Mann vorfanden, der in der Nähe von zwei Pferden stand, die fertig gesattelt und bereit zum Ausreiten waren. 
 
    „Ich habe als Kind Unterricht bekommen, bin aber seit Jahren nicht mehr geritten“, sagte sie. 
 
    „Hey, Mack. Das ist meine Freundin, Blaze. Blaze, das ist Mack. Ihm gehört diese Ranch“, stellte Andy sie lässig vor. 
 
    Der alte Mann nickte höflich, also tat Blaze das auch. 
 
    „Andy, du reitest heute Jack. Und Missy, für dich habe ich Leroy hier ausgesucht.“ Der alte Mann tätschelte den Palomino, neben dem er stand. „Er ist steinalt und so sanft, wie man es sich nur wünschen kann.“ 
 
    Blaze erwiderte das Lächeln des Mannes. „Danke“, sagte sie, als sie langsam auf das Pferd zu ging und neben seinem Kopf verharrte. Ihm in die Augen sehend, sagte sie: „Hallo, Leroy.“ 
 
    Das Pferd blinzelte und hob den Kopf, als ob es sie besser sehen wollte. Sie hob die Hand und hielt die Rückseite ihrer Finger an seine Nase, so dass er an ihr riechen konnte. Er beschnupperte ihre Finger, dann stupste er ihre Hand in einer Aufforderung, die sie als „streichle mich“ erkannte. Lächelnd, da sie eine tiefe Zufriedenheit empfand, von der sie gar nicht gewusst hatte, dass sie in ihrem Leben fehlte, streichelte Blaze seine Nase, während sie leise mit ihm sprach. 
 
    „Genug geflirtet, Kätzchen“, sagte Andy ein paar Minuten später, als er hinter sie trat. „Lass uns reiten.“ 
 
    Blaze grinste ihn über ihre Schulter an. „Eifersüchtig?“ 
 
    Andy begegnete ihrem Blick und hob eine Augenbraue, bevor er ihr rasch einen Kuss auf die Nase drückte. Zur gleichen Zeit strich er mit einer Hand über die Vorderseite ihres Körpers, bis er mit den Fingern ihre Muschi umfasste. 
 
    „Ja, in der Tat, das bin ich. Ich möchte, dass du mir süße Nichtigkeiten zuflüsterst, während du mich mit diesem zufriedenen Ausdruck auf deinem hübschen Gesicht streichelst.“  
 
    Blazes Grinsen wurde breiter. „Besorg mir einen guten Ritt und vielleicht werde ich es tun.“ 
 
    „Sei vorsichtig mit deinen Wünschen, kleine Blaze“, murmelte Andy, als er seine Hüften nach vorne neigte und so seinen erigierten Schwanz fest zwischen ihre Pobacken drückte. 
 
    „Oohh.“ Blaze wölbte den Rücken und schob ihre Hüften zurück gegen seine. „Da scheint sich ja jemand über den Besuch auf der Ranch zu freuen.“ 
 
    Statt auf ihre freche Bemerkung zu antworten, trat Andy zurück. „Kannst du aufsteigen oder brauchst du Hilfe?“, fragte er nach einem Räuspern. 
 
     Blaze trat an die Seite des Pferdes und stellte ihren linken Fuß in den Steigbügel. Sie versuchte mehrmals, abzuspringen und sich über den Rücken des Tieres zu ziehen, besaß aber einfach nicht die erforderliche Kraft und Hebelwirkung, um es zu schaffen. 
 
     „Hilfe, bitte?“ 
 
     „Okay, Blaze.“ Andy legte seine Hände um ihre Taille. „Eins, zwei und drei.“ 
 
     Auf drei hob er sie weit genug hoch, dass ihr linkes Bein gerade war. Alles, was sie noch tun musste, war ihr rechtes Bein über den Rücken des Pferdes zu schwingen und in den Sattel zu gleiten. Mack überprüfte ihre Steigbügel, während Andy auf Jack stieg, einen schönen kastanienbraunen Wallach. 
 
     Nachdem Mack bestätigt hatte, dass ihre Steigbügel richtig eingestellt waren und sie offenbar bequem im Sattel saß, ging er weg. 
 
     „Wir reiten hoch zum Platz und reiten dann dort“, sagte Andy. Er nahm Jacks Zügel in eine Hand und setzte das Pferd scheinbar durch Magie in Bewegung. 
 
     „Okay, Leroy, lass uns gehen“, sagte Blaze, als sie die Zügel nahm und versuchte, sie so zu halten, wie es ihre vage Erinnerung ihr sagte. 
 
     Ihr Pferd ließ seinen Kopf nach vorne sinken und riss ihr die Zügel aus den Händen. 
 
     „Also Leroy, das war aber nicht sehr nett“, sagte sie und drückte ihre Absätze in seine Seiten, nachdem sie die Zügel wieder aufgenommen hatte. 
 
     Doch Leroy stand einfach nur da. Sie machte die kussähnlichen Laute, die sie sich erinnerte als Kind gemacht zu haben, aber er schüttelte nur den Kopf und trat einen Schritt zurück. 
 
     „Hast du Probleme?“, fragte Andy, der zurück geritten war, als er bemerkt hatte, dass sie ihm nicht von der Scheune weg folgten.  
 
     „Leroy hat entschieden, dass er heute nicht geritten werden will“, sagte sie verlegen und fühlte sich, als hätte sie alles vergessen, was sie je über Pferde gelernt hatte. 
 
     „Er ist nur stur. Komm, alter Mann, bereiten wir der Dame eine schöne Zeit.“ 
 
     Andy ergriff Leroys Zügel in der Nähe seines Mauls und schnalzte dann Jack zu, der sofort reagierte. Leroy musste sich mit ihnen bewegen, oder sein Kopf würde abgerissen, also begann er zu gehen. 
 
     Nach ein paar Schritten sah Andy zu ihr zurück. „Glaubst du, du kommst jetzt mit ihm klar?“ 
 
     Blaze zuckte mit den Schultern. „Ich werde es versuchen. Bleib aber in meiner Nähe, okay?“ 
 
    „Solange du mich lässt“, sagte er mit einem geheimnisvollen Ausdruck auf seinem Gesicht. 
 
     Als sie auf dem Reitplatz angekommen waren, ritt Blaze Leroy mehrere Runden unter Andys Aufsicht. Er machte nur ein paar Korrekturen, vor allem erinnerte er sie daran, ihre Fersen unten zu halten, ihre Ellbogen am Körper und ihre Schultern zu entspannen. 
 
     „Du bist wirklich gut“, sagte er, als sie nach zwanzig Minuten das Tor erreichte. 
 
     „Ich denke, es ist wie Fahrrad fahren, man vergisst es nie“, sagte sie. Ihr Gesicht tat schon weh vom vielen Grinsen.  
 
     „Denkst du, du kommst mit einem Ritt außerhalb des Platzes klar?“ 
 
     Obwohl ihr Hintern zu murren begann, nickte Blaze. „Sicher. Lass uns gehen.“ 
 
     Er lenkte sein Pferd in Richtung der Öffnung im Zaun und wartete, bis sie neben ihn kam. Erst dann setzte er sein Pferd wieder in Bewegung. Sie ritten weg von der Scheune, hinter dem Reitplatz vorbei und dann in Richtung der Baumgrenze, die ein Dutzend Meter entfernt war. Blaze sah eine Öffnung zwischen den Büschen und nahm an, dass dies ihr Ziel war. 
 
     Während sie dahinritten, begann Andy wieder Fragen zu stellen, als ob er einen Ratgeber über Gesprächsstarter bei ersten Dates auswendig gelernt hätte. Blaze war erleichtert, dass er das tat, denn es ersparte ihr, selbst Fragen zu stellen. Auch wenn sie Fragen an den Mann hatte, musste sie doch erst noch herausfinden, wo die Grenze war zwischen dem ersten Date, Dom und Sub, und Blaze-ist-neugieriger-als-gut-für-sie-ist. Statt über ein Thema zu stolpern, an dem sie sich stoßen würde, zwang sie sich, einfach seine Fragen zu beantworten und dann genau zuzuhören, wenn er Informationen über sich selbst preisgab. 
 
    Als sie ritten, entspannte sie sich und konzentrierte sich mehr auf den Mann neben ihr als darauf, wohin der Weg führte oder was um sie herum vorging. Ihre Aufmerksamkeit wurde jäh wieder auf das gelenkt, was sie eigentlich tun sollte, als Leroy ihr erneut die Zügel aus den Händen riss und dann den Weg entlang stürmte. 
 
    Sie quietschte überrascht, als sie das Sattelhorn mit einer Hand packte und mit der anderen nach den Zügeln griff. Das dünne Lederband, das über den Hals des Pferdes hing, war gerade außerhalb ihrer Reichweite. Leroy wurde immer schneller, bis er im Galopp durch den Wald raste. 
 
    „Andy, Hilfe!“, schrie sie, woraufhin Leroy nur noch schneller lief. 
 
    Eine lange Minute später holte Jack mit ihnen auf und kam dann neben sie. Andy griff hinüber und packte Leroys Zügel. Sobald er sie fest in der Hand hielt, verlangsamte er sein Pferd und zwang Leroy so ebenfalls zum Anhalten. 
 
    Sobald die Pferde standen, sprang Andy von Jacks Rücken. Bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie von Leroy gezogen und umarmte sie fest. „Bist du in Ordnung?“ 
 
    Blaze schmolz bei der starken, sicheren Umarmung dahin und konnte nur mit dem Kopf nicken als Antwort. Sie wimmerte einen leisen Protest, als er sie losließ und einen Schritt zurücktrat, aber er ging nicht weit, gerade weit genug, um sie anzusehen und sich selbst ihres Zustands zu vergewissern. 
 
    Sobald er zufrieden schien, dass sie noch an einem Stück war, band er die Pferde fest, dann kehrte er zurück zu ihr und trat dicht vor sie, wobei er diesmal mit einer Hand über die Seite ihres Halses streichelte. Seine Berührung ermutigte sie, ihr Gesicht zu heben, was sie auch tat und dann seufzte sie, als seine Lippen sich auf ihre senkten. 
 
    Der Kuss dauerte an und wurde inniger, bis ihre Zungen spielten und einander neckten, und das Atmen zur Nebensache wurde. Ihre Muschi verströmte cremige Sahne und ihre Brustwarzen wurden schmerzhaft hart, als sie gegen seine Brust drückten. Sie schlang ihre Arme um seinen Rücken, um sich festzuhalten, da ihre Knie weich wurden. Sie lehnte sich an ihn, dankbar dafür, dass er die Kraft hatte, sie beide aufrecht zu halten. 
 
    Als er den Kopf hob, versuchte sie ihm zu folgen, um weiterzumachen. Anstatt sie wieder zu küssen, drehte er seinen Kopf weg und erkundete die kleine Lichtung, an der sie angehalten hatte. Er starrte für eine lange Zeit auf etwas hinter ihr, bevor er sie freiließ und zwei Schritte zurücktrat. 
 
    „Gib mir dein Tuch, Kätzchen“, sagte er mit sanfter Stimme, die aber von diesem Ton der Dominanz geprägt war, den sie noch von Freitagabend in Erinnerung hatte. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 6 
 
      
 
      
 
      
 
    Kätzchen. Er hatte sie Kätzchen genannt. Der Spitzname, den er ihr im Club verliehen hatte, sandte ein heißes Zittern durch sie, unmittelbar gefolgt von einem kalten Schauer. 
 
    Sie hatte noch nie zuvor BDSM-Spiele außerhalb des Clubs gespielt. Sie mochte vielleicht ein wenig draufgängerisch in einigen Bereichen ihres Lebens sein, aber dies war keiner davon. Obwohl sie zögerte, der Aufforderung nachzukommen, erweichte der feste Ausdruck in seinen Augen ihren Widerstand, ließ sie aber nicht vollständig schmelzen. 
 
    „Sir?“, sagte sie, als sie das quadratische Tuch aus ihrer Gesäßtasche zog, aber ohne es sofort zu übergeben. Sie brauchte zuerst Antworten. 
 
    „Ja?“ 
 
    „Ich mache keine Szenen außerhalb des Clubs“, sagte sie und senkte ihr Gesicht, um auf den Boden zu ihren Füßen zu starren.  
 
    Da sie keine Stiefel ohne zehn Zentimeter hohe Absätze besaß, hatte Andy ihre Wahl von Turnschuhen als Alternative akzeptiert. Die flachen Schuhe machten ihr noch mehr bewusst, wie viel größer er war, da er Cowboystiefel mit Absatz trug. 
 
    „Sieh mich an, Kätzchen“, befahl er sanft, dann blieb er stumm und still, bis sie ihren Blick wieder zu seinem Gesicht hob. 
 
    Als ihre Augen über seinen Körper nach oben wanderten, konnte sie nicht umhin, die starke Wölbung zu bemerken, die gegen den Reißverschluss seiner Jeans drückte. Also war sie nicht die Einzige, die von dem Ritt erregt war. Als sie seinen Augen begegnete, hatten die die Farbe von Bernstein mit schweren Lidern, was ihr erneut bestätigte, dass er genauso erregt und voller Verlangen war wie sie.  
 
    „Ich weiß, dass du der Meinung bist, Szenen wären nur im Club sicher, aber du treibst die Sache so weit, dass du Gefahr läufst, dir körperlich zu schaden. Ich werde dir nicht weh tun, und wir tun nichts, was du nicht willst, aber ich möchte deine Grenzen in eine andere Richtung erweitern. Ich will hier draußen mit dir spielen, während wir allein sind. Niemand wird uns sehen, außer Leroy und Jack, und ich verspreche, dass die beiden niemandem etwas sagen werden.“  
 
    Blaze haderte für eine Minute mit sich selbst. Auf der einen Seite hatte er ihr bis zu diesem Zeitpunkt keinerlei Schaden zugefügt, und er hatte ihr am Freitagabend mehr Lust bereitet, als sie jemals zuvor im Club empfunden hatte. Auf der anderen Seite waren sie alleine im Wald, und wenn sie ihm erlaubte, sie wieder zu fesseln, wäre sie ihm ausgeliefert, falls er entscheiden sollte, irgendeine psychopathische Nummer abzuziehen. Würde Mack sie in seiner Scheune schreien hören? Würde er sich die Mühe machen, herzukommen und nachzusehen? 
 
    Statt zu antworten, schluckte sie hart und trat einen Schritt zurück. Ihre Arme vor der Brust kreuzend, versammelte sie jedes bisschen freche Kühnheit.  
 
    „Was willst du mit mir machen?“ 
 
    Andy blinzelte und sah für einen Moment überrascht aus, bevor er lächelte und nickte. „Gutes Mädchen, sei vorsichtig. Was ich tun will, ist dir die Augen verbinden und dann werde ich dich vielleicht an diesem Baum festbinden.“ Er zeigte zu einer großen Kreppmyrte am Rand der Lichtung, wo mehrere Stämme nah beieinander aus dem Boden kamen. „Danach lasse ich mich von meiner Fantasie leiten.“  
 
    Blazes Pussy zog sich schmerzhaft eng zusammen, als sie an die Möglichkeiten dachte. Die Erregung, in einer solchen Situation unter Andys Kontrolle zu sein, vertrieb schnell jegliche Angst, mit ihm allein zu sein. Sie fühlte sich sicher, dass er ihr nie weh tun würde, wenn sie nicht darum bat. Und heute, nachdem sie ein Pferd geritten hatte und völlig angespannt war, wollte sie, nein brauchte sie, mehr von dem, was er ihr am Freitag gegeben hatte: sanfte, sinnliche Lustspiele anstelle von Schmerzen. 
 
    Ohne ein weiteres Wort entfaltete Blaze das Tuch, legte es dann diagonal zusammen und rollte es zu einem langen Streifen. Indem sie das Tuch zu ihrem Gesicht hob, verband sie sich selbst die Augen, was Master Z, wie sie hoffte, als Zeichen ihres Vertrauens verstehen würde. 
 
    Sobald sie ihre Arme an ihre Seiten senkte, erstarrte sie. Obwohl sie wusste, dass es im Umkreis von vielen Meilen keine Klippen gab, machte sie sich Sorgen, dass sie über den Rand der Welt stolpern könnte, wenn sie sich bewegte. Sie biss sich auf die Lippe, als sie lauschte, aber nicht hören konnte, wie Master Z sich bewegte. Dann zuckte sie zusammen, als er mit nur einer Fingerspitze über ihre Lippen strich. Sie seufzte, als der gleiche Finger ihren Hals entlangwanderte, an ihrem Schlüsselbein vorbei und über ihre Brust zu dem ersten geschlossenen Knopf ihrer Bluse zwischen ihren Brüsten. 
 
    „Als ich dir beim Reiten zugesehen habe, fragte ich mich, was du hier drunter trägst“, sagte er in der weichen, tiefen Stimme, die sie als seine Dom-Stimme erkannte. 
 
    „Nur einen BH“, sagte sie mit einem leichten Achselzucken. „Nichts Beeindruckendes.“ 
 
    „Oh, ich denke, an dir ist gar nichts nicht beeindruckend“, sagte er. 
 
    Sie spürte, wie seine Finger den ersten Knopf lösten, und dann über ihre Bluse nach unten glitten und die anderen öffneten, bis er den Bund ihrer Jeans erreichte. Dann zogen kühle Finger eine Linie nach oben über ihren Bauch bis zu dem Vorderverschluss ihres BHs. 
 
    „O-oh, leichter Zugang“, murmelte er, als er Linien zu beiden Seiten der Kunststoff-Stücke zog, die ihren BH über ihren Brüsten zusammenhielt, bis zu den Trägern hinaufstrich und dann wieder zurück nach unten. 
 
    Blaze lächelte, als er an dem Verschluss fummelte. Sie hob ihre Hände, um ihn selbst zu öffnen, aber er schob ihre Hände weg. „Arme zur Seite, Kätzchen.“ 
 
    Er bewegte sich nicht mehr, bis ihre Arme gesenkt waren. Erst dann begann er wieder, an dem Verschluss zu fummeln. Ein paar Sekunden später trennten sich die beiden Teile. Ihr Atem stockte, als er die Cups aus dem Weg schob und sofort ihre Brustwarzen mit seiner schwieligen Hand eroberte. 
 
    Sie machte einen sanften Laut, als warme, feuchte Lippen die Hand auf ihrer linken Brust ersetzten. Er saugte an der Spitze, stieß mit seiner Zunge dagegen und knabberte sanft, bevor er die Aufmerksamkeit auf ihre andere Brust richtete. Nachdem er der die gleiche Behandlung zuteilwerden gelassen hatte, trat er zurück und sie war wieder allein. 
 
    Ihre Erregung wurde von Minute zu Minute stärker, selbst ohne die Berührung von Master Z, aber sie hatte auch Angst vor dem, was sie nicht sehen konnte. „Sir?“, rief sie, als er sie nicht weiter berührte. 
 
    „Shhh, Kätzchen, es ist alles in Ordnung. Ich bin hier“, flüsterte er hinter ihr. 
 
    Wie hatte er dorthin gelangen können, ohne dass sie hörte, wie er sich bewegte? 
 
    Einen langen Moment später fühlte sie seine Finger die Haare an ihrem Hinterkopf teilen und sie über ihre Schultern legen, so dass er ihren Nacken entblößte. Wenige Sekunden danach strichen seine Lippen, seine Zunge und sein Kinn über ihre Haut. 
 
    Bis zu diesem Moment hatte Blaze ihren Nacken nie als erogene Zone betrachtet. Natürlich hatte vor Master Z niemand dieser Stelle irgendwelche Aufmerksamkeit geschenkt. Als er ihren Haaransatz beknabberte und seine Hände über ihren Rücken hinunter bewegte, zitterte sie von der Hitze und elektrischen Spannung, die in ihr pulsierte, ihre Hüften hin und her schwenken ließ und ihre Knie weich machte. Sie wölbte ihren Rücken und versuchte, sich zu bewegen, um das mächtige Gefühl zu mildern, das durch ihren Körper wogte, aber ein Arm, der um ihre Mitte geschlungen wurde und eine Brust umfasste, hielt sie an Ort und Stelle fest. 
 
    Sie begann zu stöhnen, während sie zur gleichen Zeit nach Atem rang, als die Kombination von Lippen und Zunge auf ihrem Nacken und die Hand, die mit ihrer Brust spielte, sie näher und näher an den Rand zu einem mächtigen Orgasmus brachte. Aber bevor sie sich über die Schwelle in den Abgrund stürzen konnte, zog Andy sich wieder zurück. 
 
    Diesmal jammerte sie, als sich Enttäuschung in ihr breitmachte. 
 
    „Noch nicht, Kätzchen. Zuerst werden wir an den Baum gehen, damit du etwas hast, an dem du dich festhalten kannst. Dann werde ich vielleicht etwas mehr spielen.“ 
 
    Er klang zu begeistert, aber Blaze widersetzte sich nicht, als er seine Hände auf ihre Schultern legte und sie langsam vorwärts führte. Sie tappte mit, beschwingt durch die vielen Emotionen, die in ihr um die Vorherrschaft kämpften sowie durch das Bauchgefühl, dass ihr sagte, egal, was passieren könnte, Master Z würde ihr keinerlei Schaden wiederfahren lassen. 
 
    Sie vertraute ihm. 
 
    Das war das erste Mal für sie. Deshalb hatte sie nie außerhalb des Hauptraums im Club Esoteria Szenen. Sie erlaubte sich nicht, den Männern zu vertrauen, mit denen sie Zeit verbrachte. Aber hier war sie und vertraute sich einem Mann an, über den sie wenig wusste, der aber nur ihr Bestes im Sinn zu haben schien. Bei dieser Erkenntnis lockerten sich die Muskeln in ihren Schultern und die Anspannung, die sie für normal hielt, wenn sie mit Sex und Männern zu tun hatte, verschwand. Einen Augenblick später hielt Master sie davon ab, weiterzugehen. 
 
    „Arme nach oben und zu den Seiten“, sagte er und trat weg von ihr. 
 
    Obwohl sie diesmal wieder allein war, scheute sie es nicht mehr, weil sie wusste, dass er nicht weit weg gehen würde. Die lange, dicke Erektion, die mit jedem Schritt in ihren Hintern gedrückt hatte, versicherte ihr das, sowie ihr Bauchgefühl, dass er sie als Dom nie im Stich lassen würde. 
 
    Sie hörte einen Fuß in einigen Blättern vor ihr rascheln und dann legte er eine Hand um jedes ihrer Handgelenke. Er zog ihre Arme nach vorne und sie spürte die Baumstämme gegen ihre Arme, als er ihre Hände zusammenführte. Als sie einen Schritt nach vorn machte, um das Gleichgewicht zu halten, schlug er auf ihren Handrücken. 
 
    „Nicht bewegen, Kätzchen.“ 
 
    Sie trat wieder zurück, während er ihre Handgelenke mit etwas zusammenband, was sich wie das Kopftuch anfühlte, das er sich in seine Tasche gesteckt hatte. Als er wieder zurücktrat, fühlte sie sich aus dem Gleichgewicht und nicht sicher, ob sie sich an die Baumstämme lehnen sollte, die ihre Schultern streiften, oder nicht. 
 
    Bevor Panik aufsteigen konnte, legte er seine Hände auf ihre Hüften und zog sie zurück, so dass sie gezwungen wurde, ihre Füße nach hinten zu bewegen, um ihr Gleichgewicht zu halten. Diese Bewegung drückte auch ihre Schultern gegen die Baumstämme. 
 
    „Mmm, hübsch“, murmelte er. Er leckte über ihren Nacken, als seine Hände gerade lange genug mit ihren entblößten Brüsten spielten, um Blazes Atmung wieder schwer werden zu lassen. „Aber du trägst zu viele Kleider.“ 
 
    „Ich?“ 
 
    „Nicht sprechen, es sei denn, du beantwortest eine Frage“, sagte er, jetzt in hartem Tonfall. „Du wirst nicht sprechen, es sei denn, du bittest mich, deine Wildheit zu zähmen, indem du mich bittest, dein Vollzeit- und Langzeit-Dom zu sein. Oder du sagst Rot, was alles zwischen uns beenden wird, und du musst Taurus erklären, was passiert ist. Verstehst du?“ 
 
    Blaze nickte. Sie hatte Angst zu sprechen. 
 
    „Braves Mädchen. Jetzt spreize deine Füße. Schulterbreit auseinander sollte reichen“, sagte er, als er mit der Hand über ihren Körper zum Bund ihrer Jeans wanderte. 
 
    Nachdem sie ihre Füße in die Position bewegt hatte, die er wollte, beschäftigte er sich schnell mit dem Verschluss ihrer Jeans. Sobald er sie geöffnet hatte, schob er seinen Daumen zwischen Jeans und Bluse und schob den Bund über ihre Beine nach unten, bis die Hose um ihre Knöchel hing. 
 
    „Schiebe deinen linken Fuß so weit vor wie möglich“, sagte er und tippte gegen den äußeren Oberschenkel ihres linken Beins. 
 
    Als sie das tat und ihre Jeans um ihre Knöchel straff zog, fuhr er fort, ihre Bluse aufzuknöpfen, dann faltete er sie an ihrem Rücken nach oben und steckte sie in ihren Kragen, womit er ihren Körper von knapp über dem BH-Träger bis zu den Knöcheln entblößte. 
 
    „Oh mein Gott, das ist ein schöner Anblick“, murmelte er vor sich hin, als er seine Hände von ihren Schenkeln über ihren Körper wandern ließ und dann ihre Brüste umfasste. „So verdammt hübsch.“ 
 
    Blaze versuchte, ihre Atmung zu kontrollieren und zu schweigen, während er begann, seine Hände über jeden freigelegten Zentimeter ihres Körpers zu bewegen. Es war schwierig. Jede Berührung ihrer Haut mit seiner entzündete Funken in ihren Nervenenden, die durch ihren Körper schossen und den Feuerherd verstärkten, der jetzt in ihrer Klitoris und Pussy tobte. 
 
    Ihre Erregung verdrängte die zusammenhängenden Gedanken aus ihrem Gehirn und Blaze wölbte den Rücken in dem Versuch, ihre Hüften zurück zu drücken, da sie mehr brauchte. Sie hörte wimmernde Geräusche, erkannte aber nicht, dass die von ihren Lippen kamen, bis Master Z eine Hand über die Mitte ihres Körpers bewegte. Er umfasste ihre Klitoris, dann tauchte er die Spitzen zweier Finger in ihre offene, feuchte Pussy. 
 
    „Brauchst du eine Pause, Kätzchen?“ 
 
    „Oh, Gott, bitte nicht, Sir!“ 
 
    Sie bog sich wieder und stellte fest, dass er sich bewegt hatte und sie ihn nicht mehr berührten konnte. Da jammerte sie lauter, da sie mehr brauchte, mehr von ihm und von ihm, um das Paradies zu erreichen, das gerade so außerhalb ihrer Reichweite war. 
 
    Nach einem Moment glaubte sie zu hören, wie ein Reißverschluss aufglitt und dann das Rascheln von Stoff. Sie lächelte, als er einen leisen Fluch murmelte. Sie war offenbar nicht die Einzige, die das Ende ihrer Beherrschung erreichte. 
 
    Zwei Herzschläge später strich ein einzelner Finger über ihren Rücken und dann zwischen ihre Pobacken. Er verharrte über ihrem Hintereingang und drückte ganz sanft gegen die Öffnung, bevor er zwischen ihren Beinen verschwand, vorbei am Eingang zu ihrer Pussy und dann nach oben, um ihre verhärtete Klit zu umkreisen. Sie schnappte nach Luft, als der Feuersturm, der in ihr brüllte, noch heißer und intensiver wurde. 
 
    „Das gefällt dir, nicht wahr?“, flüsterte er, kurz bevor er ihr Ohr leckte. 
 
    „Ja, Sir“, hauchte sie und wölbte sich ihm weiter entgegen, als sein Finger den Weg zurückverfolgte, den er gekommen war, bevor er verschwand. 
 
    „Mir auch“, murmelte er, dann wanderte etwas Kühleres, Breiteres und Stumpferes als sein Finger den gleichen Weg entlang. 
 
    Sie schnappte nach Luft, als der Kopf von seinem Schwanz über ihren engen Stern strich und dann noch einmal, als er ihre Klitoris streifte. Er konzentrierte sich für einen Moment auf ihre Klit, rieb seinen Schwanz nach oben und nach unten, dann nach links und rechts, die Nervenenden reizend und neckend. Er brachte sie so nahe an den Rand des Orgasmus, dass sie einen Regenbogen von leuchtenden Farben hinter ihren geschlossenen Augenlidern sehen konnte. 
 
    Aber bevor sie zu dicht davor war, die Kontrolle zu verlieren, zog er sich zurück, dann schob er nur die Spitze in ihre offene, nasse, bedürftige Muschi. Ihre Hüften umklammernd hielt er sie fest, als sie versuchte, sich nach hinten zu bewegen, um mehr von seiner Länge aufzunehmen. 
 
    „Halt still, Kätzchen. Ich bin noch nicht fertig mit Spielen“, sagte er. Seine Stimme klang angespannt und er hielt weiterhin nur seine Eichel in ihr. 
 
    Sie wimmerte, als er ein paar Sekunden später die Spitze seines Schwanzes aus ihr zog. Er folgte mehrmals ihrer Mittellinie von Klit zu ihrem Poloch und wieder zurück, als ob er auf etwas wartete. 
 
    „Bitte, Sir. Bitte fick mich“, bat sie, obwohl er ihr verboten hatte zu sprechen. Das Verlangen, das sie erfüllte, war zu stark, um es noch länger zu ertragen und sie fühlte sich dem Wahnsinn nahe. 
 
    „Willst du das?“, sagte er, als er sich ohne Vorwarnung mehrere Zentimeter in ihre Muschi schob. 
 
    „Oh, ja, Sir.“ Sie schnappte nach Luft und wölbte ihren Rücken; sie wollte, brauchte, sehnte sich nach noch mehr. 
 
    Anstatt den Rest seines Schwanzes in sie zu stoßen, zog Master Z sich erneut zurück. „Noch nicht. Ich brauche eine Minute, um meine Fassung etwas wiederzuerlangen oder das hier wird vorbei sein, bevor wir richtig angefangen haben.“  
 
    Blaze verstand nicht, was er meinte, bis sie einige lange Sekunden später heißen Atem zwischen ihren Schenkeln fühlte. Erst nachdem sie den Kopf fallen gelassen hatte, um nachzusehen und seine Position zu bestätigen, fiel ihr die Augenbinde ein. Es machte ihr nichts aus. Ihre Fantasie war genug, um ihr Master Zs Kopf zwischen ihren Beinen zu zeigen, wie er einatmete und kühlere Luft über ihre geschwollene Klit sog. 
 
    „Mmmm, es riecht absolut köstlich“, sagte er. „Glaubst du, es schmeckt auch so süß?“ 
 
    Blaze konnte als Antwort nur jammern. Er legte seine Hände um ihre Waden und strich dann langsam die Innenseiten ihrer Beine hinauf, bis sein Daumen die fleischigen Lippen streifte, die ihr Geschlecht schützten. Sie schnappte scharf nach Luft, als er die Falten spreizte und sich dann vorbeugte und seine Zunge von ihrer Klit nach unten bewegte, um in ihre Pussy einzutauchen. Sie atmete einen weiteren wortlosen Protest aus, als er sich zurückzog und dabei ein schmatzendes Geräusch machte. 
 
    „Verdammt, du schmeckst so süß wie du riechst, Kätzchen. Hmm, das könnte eine Weile dauern“, stellte er fest, bevor er seinen Mund wieder an ihr Geschlecht brachte. 
 
    Blaze war sich nicht sicher, wie viel sie ertragen konnte, als er ihre Klit zwischen die Lippen saugte und mit der Zunge dagegen schlug. Elektrische Feuer rasten durch ihre Klitoris und ihre Pussy und der Orgasmus, der gerade so außer Reichweite gewesen war, kam näher, umgab sie. Sie kämpfte darum, ihn zurückzuhalten, versuchte, sich zu beherrschen, da sie nicht sicher war, ob sie die Erlaubnis hatte zu kommen oder nicht. 
 
    Dann strich Master Z mit einer Fingerspitze über ihren engen Stern und ließ ihre Klit gerade lange genug los, um zu befehlen: „Lass locker, Kätzchen. Komm für deinen Master.“  
 
    Als er ihren Kitzler zwischen die Zähne nahm und sanft daran knabberte, zuckte Blaze in ihren Fesseln, da der Orgasmus aus ihrer Klit heraus explodierte und weißglühendes Feuer durch jeden Nerv schoss und dann wieder zurück. Sie wehrte sich gegen das Tuch, das ihre Handgelenke und Knöchel hielt, um den Mann zu berühren, der die Kontrolle über ihren Körper übernommen hatte. 
 
    „Bitte“, flüsterte sie, als seine Berührung wieder von ihrem Körper verschwand und ihre Knie nachgaben, so dass sie an den Handgelenken hing. 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 7 
 
      
 
      
 
      
 
    „Bitte, was?“, fragte Andy mit zusammengebissenen Zähnen, als er auf die Füße kam. 
 
    Wenn er nicht in den nächsten fünf Sekunden seinen Schwanz in ihre Muschi stecken konnte, würde er seinen Saft auf ihr verspritzen, was das Letzte war, was er wollte. Als ihr Dom sollte er mehr Kontrolle über sich haben, aber mit diesem kleinen Kätzchen, das schon von seiner Berührung in Flammen stand, war er wie ein ungeübter Junge, der sich zum ersten Mal in einem Bordell austoben durfte. 
 
    Andy legte seine Hände um ihre Hüften und zog sie zurück in eine stehende Position. Dann schob er seinen Schwanz in voller Länge in sie, noch während sie von ihrem Orgasmus weiterhin bebte. Ihre Pussy begrüßte ihn mit einem kräftig massierenden Rhythmus in ihrer nassen, seidigen Wärme, was ihn zwang, innezuhalten, sobald sein Schwanz ganz drinnen war.  
 
    „Bitte, Master“, hauchte sie. „Fick mich. Hart.“ 
 
    Andy biss seine Zähne zusammen und versuchte, eine gewisse Kontrolle zu bewahren, aber es war unmöglich. Sie fester packend, zog er seine Hüften zurück und schob sich dann wieder tief hinein, wobei sich seine Eier schmerzhaft zusammenzogen und brennendes Verlangen durch seinen Körper jagten. Er begann, hin und her zu schnellen, und jeder Stoß war härter und schneller als der davor. 
 
    „Heilige Scheiße“, murmelte er und fragte sich, ob sein Kopf von dem Druck explodieren würde, bevor er den Höhepunkt erreichte. 
 
    Er benutzte eine Hand, um sie zu umfassen und ihre Klit zwischen zwei Finger zu nehmen. Indem er sie wie eine feine Zigarre rollte, zwang er sein Kätzchen, ihn beim Sprung in den Abgrund zu begleiten. Ihr überraschter Aufschrei brachte ihn über die Schwelle und sein Orgasmus explodierte in ihm. Er brüllte, und seine Hüften schlugen fest gegen ihren Hintern, dann zuckten sie nach vorne und versuchten, seinen Schwanz noch tiefer im Inneren seines Kätzchens zu begraben. 
 
    Er wusste nicht, wie er es machte, aber er schaffte es, das Tuch zu lösen, das ihre Handgelenke an den Baum band, bevor seine Beine nachgaben. Seine Arme um ihre Mitte geschlungen, hielt er sie fest, als er sich setzte, die Stöcke und Steine auf dem Boden ignorierend, die einen wenig komfortablen Sitzbereich schufen.  
 
    Sein Schwanz war noch immer tief in ihrer engen Pussy begraben, doch er schaffte es, sie zu drehen, so dass sie auf seinem Schoß saß. Dann nahm er ihr die Augenbinde ab und entdeckte, dass sie leise weinte. 
 
    „Bist du in Ordnung?“, fragte er, entsetzt von der Vorstellung, dass er ihr weh getan haben könnte. 
 
    Sie nickte und lächelte durch ihre Tränen. „Das war ... war ... wow“, schaffte sie zu sagen, bevor ihre Augen zurückrollten und sie in seinen Armen schlaff wurde. 
 
    „Ja, das war es, Kätzchen. Auf jeden Fall wow.“ 
 
    Andy lachte leise. Er kuschelte sie enger an sich, während er wieder zu Atem kam, dann legte er sich zurück, so dass sie ausgestreckt auf seiner Brust ruhte. Sein halbharter, erschöpfter Schwanz glitt aus ihrer Muschi, aber das war auch ganz in Ordnung. Er würde sie in ein paar Minuten wecken und sie würden in die Welt der Realität zurückkehren, aber für den Moment war er ganz zufrieden damit, alleine zu sein und seine Frau zu halten. 
 
    Und sie war seine Frau. Ob sie es in kurzer Zeit eingestehen würde oder nicht, zu irgendeinem Zeitpunkt in ihrer Zukunft, würde sie zustimmen, dass sie füreinander bestimmt waren. 
 
    Er schloss die Augen und grinste, als sie mit einem kleinen Seufzer ihre Wange an seiner Brust rieb, bevor sie wieder still wurde. Tief einatmend, schob er seine linke Hand über ihren Rücken und dann um sie und zwischen ihre Beine, um ihren Hügel zu umfassen. Dann entspannte er sich und folgte seinem Kätzchen in den Schlaf. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Blaze erwachte mit einem Keuchen, schockiert, dass sie eingeschlafen war. Noch nie zuvor hatte ihre Wachsamkeit genug nachgelassen, dass sie schlafen konnte, wenn sie mit einem Mann zusammen war, vor allem mit einem Dom. Doch etwas an Andy, Master Z, ließ sie entspannter sein. Es war angenehm, mit ihm zusammen zu sein, ob sie in einer Szene waren oder nicht. So hatte sie noch nie für einen anderen Mann empfunden. 
 
     Erst als Andy einen tiefen Atemzug nahm, spürte sie seine Hand zwischen ihren Beinen. Es fühlte sich richtig an, was ihr fast genauso sehr Sorgen bereitete wie das Einschlafen in seiner Gegenwart. 
 
     „Bist du in Ordnung, Kätzchen?“, fragte er, als sie sich versteifte und gegen den intensiven Drang ankämpfte, von ihm runterzurollen und wegzulaufen. 
 
     „Ich bin eingeschlafen.“ Sie sagte das Einzige, was ihr in den Sinn kam. 
 
     „Das sind wir beide“, sagte er. Sanft seine Hand von ihr lösend, legte er beide Arme um sie und dann setzte er sich auf. Er gab keinen Ton von sich, als er sich bewegte, und überraschte sie mit seiner Kraft. „Sind deine Handgelenke in Ordnung?“ 
 
     Sie wehrte sich nicht, als er jede Hand anhob und ihre Arme überprüfte. Die Haut um ihre Handgelenke war von den Fesseln gerötet, aber sie tat nicht weh, als er ihre Hand bewegte, um sie zu testen. 
 
     Erst als er zufrieden war, dass die Szene keinen Schaden verursacht hatte, ließ er sie los. „Sollen wir uns auf den Weg zurück machen? Ich wette, Leroy und Jack sind bereit für ihr Abendessen.“ 
 
     Noch unsicher wegen dem, was gerade zwischen ihnen passiert war, nickte Blaze und kroch von seinem Schoß. „Okay.“ 
 
     Bevor sie weit gekommen war, packte Andy ihren Arm. „Sieh mich an, Kätzchen.“ 
 
     Den Kopf drehend, schaute sie direkt in seine tiefbraunen Augen. Sie sagte kein Wort, während er sie musterte. „Es ist in Ordnung, Kätzchen. Du warst unglaublich. Und ich danke dir dafür, dass du mir erlaubt hast, dich aus deiner Komfortzone zu locken.“  
 
     „Danke, Sir.“ Sie antwortete automatisch und wartete dann, bis er sie freiließ. 
 
     Sie nahm eines der Tücher und wischte ihre kombinierten Flüssigkeiten weg, bevor sie aufstand und ihre Kleidung richtete so schnell sie konnte, wobei sie ihm den Rücken zudrehte, so dass sie nicht sehen konnte, wie er das Gleiche tat. Sobald ihre Kleider wieder an Ort und Stelle waren, wandte sie sich den Pferden zu, auch wenn sie diesen Ort nicht verlassen wollte. Sie wollte hier bleiben, sowohl mit Andy als auch mit Master Z, bis sie herausfinden konnte, was genau sie für diesen Mann fühlte, der ihr eine verletzliche Seite von ihr selbst zeigte, die sie für längst zerstört gehalten hatte. 
 
     Auf dem Ritt zurück bemühte sie sich, ihre Seite der Unterhaltung in Gang zu halten, aber ihr Verstand kam kaum mit. Sobald sie wieder in der Scheune waren, folgte sie Andys Beispiel, den Pferden die Sättel und das Zaumzeug abzunehmen und sie dann kurz abzubürsten, bevor sie sie in die Boxen führten. 
 
    In diesem Moment erschien Mack mit Futtereimern und fütterte die Pferde, dann hing er dort herum. Sie blieb still, während die beiden Männer sprachen, erfüllt von einer tiefen Müdigkeit. Alles, was sie in diesem Moment wollte, war, sich zusammenzurollen und wieder zu schlafen, um so ihrem Unterbewusstsein die Gelegenheit zu geben, die verrückten Ideen zu entwirren, die in ihren Gedanken herumschlichen. 
 
    Sie blieb größtenteils stumm auf der Fahrt nach Hause. Erst als Andy in ihre Einfahrt bog und anhielt, sah sie ihn an, und stellte die Frage, die sich den Weg an die Spitze ihrer Liste mit Themen, die sie ansprechen musste, erkämpft hatte. 
 
    „Was willst du von mir?“ Sobald sie die Worte gesagt hatte, erkannte sie, dass es viel zu früh war, solche Dinge zu besprechen, aber der Instinkt, sich zu schützen war erwacht. 
 
    Er sah sie an und blinzelte. „Wie bitte?“ 
 
    Er schien durch die Implikation ihrer Frage betäubt, aber Blaze war zu sehr in ihren eigenen verwirrten Gedanken gefangen, um seine Reaktion richtig wahrzunehmen. In der letzten Stunde hatte sie sich beinahe in Panik versetzt bei dem Gedanken, dass alles, was er wollte, eine gelegentlicher Spielsession war, ob im Club oder außerhalb davon. Obwohl sie ihn nur während einer Handvoll Stunden in den letzten Tagen kennengelernt hatte, war ihr Herz der Meinung, dass es diesen Mann wollte und zwar für mehr als nur eine gelegentliche Szene. 
 
    „Was willst du von mir? Vielleicht sollte ich es umformulieren: Welche Rolle werde ich in deinem Leben spielen? Fickkumpel, wenn es dich mal juckt? Das Kätzchen für deinen Master, wenn du im Club spielen willst? Freunde mit gewissen Vorzügen? Oder etwas anderes? Ich muss es wissen, damit ich die richtigen Höschen trage.“  
 
    Blaze hörte auf zu atmen, als der Mann im Fahrersitz wieder blinzelte. Dieses Mal wurde sein Gesichtsausdruck völlig leer. Dom-leer. Oh Scheiße, diesmal hatte sie es getan. Kein Zweifel, er würde sie aus seinem Pickup werfen und Taurus anrufen und verlangen, dass sie auch aus dem Club Esoteria flog. 
 
    Nun, wenn dem so war, würde sie damit klarkommen. Aber um mit irgendetwas klarzukommen musste sie wissen, wie viel Sand auf dem Boden war, auf dem sie stand. 
 
    „Atme, Blaze“, befahl er leise. 
 
    Sie holte tief Luft, dann zuckte sie zusammen, als er die Entfernung zwischen ihnen überbrückte, da sie erwartete, aus ihrem Sitz gestoßen zu werden. Statt sie körperlich zu strafen, weil sie so ein Biest war, umfasste er ihre Wange mit seiner Handfläche. 
 
    Sie senkte den Blick, nicht in der Lage, sich auf etwas zu konzentrieren, bis eine Bewegung hinter seinem Reißverschluss ihre Aufmerksamkeit erregte. Anscheinend hatte ihre Frechheit ihn erregt. Die Vorderseite seiner Jeans war von offensichtlicher Erregung gewölbt. 
 
    „Meine Augen, Kleines. Schau mir in die Augen“, sagte er und klang dabei amüsiert und nicht beleidigt. 
 
    Zögernd hob sie die Augen zu seinen und war erstaunt, als sie sah, dass sie jetzt die Farbe von Bernstein hatten. Ihre Muschi zuckte als Reaktion darauf und wurde sofort feucht. 
 
     „Ich weiß, es ist zu früh, über die Zukunft zu sprechen, aber du hast diese Frage gestellt. Ja, ich betrachte dich als mein Kätzchen, wenn wir spielen“, sagte er, als sein Blick sich tief in sie brannte. „Ich betrachte dich auch als neue Freundin, eine schöne, temperamentvolle Frau, die ich gerne noch viel, viel besser kennenlernen würde, und vielleicht eines Tages, wenn wir beide zufrieden sind mit der Art und Weise, wie sich die Dinge zwischen uns entwickeln, auch noch mehr als das. Aber jetzt im Moment bist du eine Wildkatze, die durch meine Hand gezähmt werden muss.“  
 
    Blazes Augen weiteten sich bei seiner unverhohlenen Einschätzung ihrer Situation. Er war in der Lage gewesen, alles in Worte zu fassen, was sie fühlte, aber nicht in der Lage gewesen wäre zu äußern, wenn er sie gefragt hätte. 
 
    „Und was jetzt?“ 
 
    „Wir sind heute Nachmittag ein ganzes Stück weiter gekommen, Vertrauen zwischen uns aufzubauen, aber in dieser Woche werden wir noch weiter daran arbeiten. Ich habe diese Woche Dienst, also können wir am Freitag nicht im Club spielen. Vielleicht können wir uns stattdessen am Samstagabend für ein bisschen Spaß treffen. In der Zwischenzeit möchte ich, dass du darüber nachdenkst, was du von dieser Beziehung willst. Willst du mein Kätzchen sein? Willst du mein Fick-Kumpel sein? Kannst du in mir mehr sehen als nur einen gelegentlichen Fick, wenn du geil bist?“ 
 
    Blaze schnappte nach Luft, als er ihre Fragen gegen sie wendete. Sie hatte nicht an die Möglichkeit gedacht, dass sie eine Wahl haben könnte. Normalerweise machte sie einfach, was der Mann, mit dem sie zusammen war, diktierte. 
 
    „Aber es gibt auch ein Training, mit dem ich beginnen möchte“, fuhr er fort und seine Stimme senkte sich zu dem tiefen, sündhaft dunklen Ton des Doms. „Du brauchst dich nicht darum zu kümmern, welches Höschen du tragen sollst, da du sie von nun an gar nicht mehr tragen wirst, wenn es nicht absolut notwendig ist. Du wirst BHs bei der Arbeit tragen oder wenn du unterwegs bist, um Besorgungen zu machen. Wenn ich anrufe, wirst du rangehen und meine Anweisungen genauestens befolgen. Sofern du nicht die Erlaubnis bekommst, etwas anderes zu tun, wirst du die ganze Zeit Röcke oder Kleider tragen. Kannst du mit diesen Regeln soweit leben?“ 
 
    Blaze nickte. „Ja, Sir.“ 
 
    „Von jetzt an gehören deine Orgasmen mir. Du kannst mit dir selbst spielen, wenn du es wünschst, wirst aber nur kommen, wenn ich dir die Erlaubnis gebe. Gib mir dein Handy.“ 
 
    Sie brauchte eine Minute, um von der kein-Orgasmus-Regel zu seiner Forderung nach ihrem Handy zu gelangen, dann zog sie es aus ihrer Tasche und reichte es ihm ohne zu fragen. Er schaltete es ein und verbrachte ein paar Minuten damit, etwas abzuspeichern. Dann gab er es ihr zurück. 
 
    Seine rechte Hand um ihren Nacken gelegt, zog er sie über die Mitte des Wagens für einen langen, tiefen, feuchten Kuss an sich, der sie beide keuchend zurückließ, als er ihn schließlich beendete. 
 
    „Nun, Kleines, wirst du hineingehen, eine schöne heiße Dusche nehmen, dir etwas Gutes zum Abendessen machen, und dich heute Abend entspannen. Wir reden später.“ 
 
    „Okay“, sagte Blaze, noch einmal erschüttert von der Fähigkeit des Mannes, sie mit den einfachsten Handlungen zu erregen. 
 
    Sie fummelte mit dem Griff, öffnete aber schließlich die Tür. Als sie von dem Sitz rutschte und auf den Füßen landete, knickten ihre Knie ein, und sie musste sich am Türgriff festhalten, damit sie nicht ausgestreckt auf dem Gras landete. Sie sah nicht über ihre Schulter zurück, um Andys Reaktion zu überprüfen. Das tiefe, sexy Lachen sagte ihr, dass er alles gesehen hatte. 
 
    Sobald sie sicher auf ihren Füßen stand, trat sie weg, bevor sie ihn über ihre Schulter anschaute. „Hab eine schöne Woche.“ 
 
    „Schließ die Türen ab und pass auf dich auf. Wir werden später reden.“ 
 
    Blaze nickte und schloss die Tür. Sie war wieder überrascht, dass Andy seinen Wagen nicht startete und wegfuhr, bis sie sicher in ihrem kleinen Haus war. Erst als er außer Sichtweite war, zog sie ihr Handy heraus und prüfte die Kontaktliste auf der Suche nach dem, was er eingegeben hatte. 
 
    „Z Master“, las sie, nachdem sie durch die gesamte Liste bis zu dem letzten Eintrag gescrollt hatte. 
 
    Nun, zumindest würde das es leichtmachen, ihn zu finden. Er war der einzige Eintrag unter Z in ihrem Telefonbuch. Mit einem Seufzer seltsamer Zufriedenheit legte Blaze das Handy auf den Couchtisch und erfüllte den Auftrag ihres Masters, ein langes, heißes Bad zu nehmen, gefolgt von Abendessen und einem Abend mit alten Filmen. 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 8 
 
      
 
      
 
      
 
     „Warum zum Teufel machst du das?“, fragte Blaze am Mittwochabend, als sie nach unten auf den knappen schwarz-weißen Tanga und ihre schwarzen Stilettos blickte, was alles war, was sie trug, während sie darauf wartete, dass das Handy mit dem speziellen Klingelton klingelte, den sie nur Master Zs Nummer zugewiesen hatte. 
 
     Auch wenn sie sich fragte, ob es klug war, der Feuerwache am späten Abend einen Besuch abzustatten für welche Spiele Master Z sich auch immer ausgedacht hatte, war ihr Tanga bereits von den Säften feucht, die ihre erregte Pussy überfluteten. Die kühle Luft in ihrem kleinen Haus strich über ihre aufgerichteten Brustwarzen und steigerte die unaufhörliche Erregung, die mit jedem ihrer Gespräch intensiver geworden war. 
 
     Sie und Master Z hatten mehrmals pro Tag telefoniert, was mit einem späten Anruf am Sonntag begonnen hatte, bei dem sie ihr Abenteuer im Wald besprochen hatten sowie mindestens ein Dutzend andere Themen. Seitdem gingen ihre Gespräche von einem Thema zum anderen in der unberechenbarsten Abfolge, die Blaze je erlebt hatte. Nicht nur, dass sie über ihre sexuelle Vorgeschichte und über erste Küsse, erste Knutschereien und ihre erste Liebe redeten, sie sprachen auch über Politik, Bücher, Religion, Sport und ihre Arbeit. 
 
     Jeden Morgen rief er an, während sie ihr Frühstück zu sich nahm und sich für den Tag bereit machte, damit sie ihm von ihren Plänen für den Tag berichten konnte. Er arbeitete am Montag und am Mittwoch, also beinhalteten diese Tage die Arbeit, Übungen und die sonstigen Aufgaben, die er als professioneller Feuerwehrmann zu absolvieren hatte. Dienstag hatte er frei und werkelte an seinem Pickup, bevor er einem Freund half, ein Nebengebäude für einen anderen Freund zu errichten. Sie erzählte ihm von den Terminen und Aufgaben, die sie mit ihren verschiedenen Klienten hatte, ohne Namen oder Einzelheiten zu nennen. 
 
     Er rief wieder an, wenn sie abends nach Hause fuhr, und ließ sie von den erfreulichen und weniger angenehmen Dingen des Tages erzählen. Am späten Abend kam dann ein weiterer Anruf, bei dem sie mehr über ihr Leben redeten, bevor das Thema zu Sex wechselte, Erfahrungen, die sie gemacht hatten sowie Dinge, die sie ausprobieren wollten. Diese Gespräche endeten in der Regel damit, dass sie ihrer Fantasie freien Lauf ließen und einander bis kurz vor den Orgasmus brachten. Am Montag hatte er ihr erlaubt, zum Höhepunkt zu kommen, aber am Abend zuvor hatte er die Sache beendet, bevor sie die Erfüllung finden konnten, die ihnen so leicht zu fallen schien, selbst wenn sie nur durch das Telefon verbunden waren. 
 
     Der Anruf an diesem Abend war anders. Nachdem sie über die Höhepunkte ihres Tages berichtet hatte, nahm seine Stimme den Dom-Tonfall an, der jeglichen Widerstand schmolz, den ihre resolute Persönlichkeit leisten wollte. Er hatte sie angewiesen, sich in einem heißen Bad zu entspannen, ein gutes Abendessen zu genießen, und wenn er später am Abend anrief, sollte sie zu ihm kommen. Er sagte ihr, was sie tragen und wo sie parken sollte, damit ihre Anwesenheit nicht zu offensichtlich sein würde. 
 
     Bevor sie protestieren konnte, ertönten im Hintergrund schrillende Glocken, die alles übertönten, was er sonst noch sagte, und dann war die Leitung tot, als er sich an die Arbeit machte. Also saß sie jetzt da, fast nackt und außerordentlich erregt, und wartete darauf, dass das verdammte Handy klingelte. 
 
     Während sie wartete, stellte sie überrascht fest, dass sie bis zu diesem Punkt nichts von dem abgelehnt hatte, was er ihr vorschlug. Sie hatte sich schon daran gewöhnt und freute sich sogar darauf, dass ihr Handy mit seinem speziellen Klingelton klingelte und sie mit ihm über ihren Tag, ihre Gedanken, Wünsche und Träume reden konnte. Sie waren keine Fremden und sie war sowohl nervös als auch erregt in dem Wissen, dass sie ihn schon sehr bald sehen würde. 
 
     Die Stille des Hauses ging ihr auf die Nerven, also ergriff sie die Fernbedienung und schaltete den Fernseher ein, um etwas Gesellschaft zu haben. Kühle Luft begann um sie herum zu wirbeln und sie zitterte, als ein Schauer durch ihren Körper lief. 
 
     „Beeil dich und ruf endlich an“, murmelte sie. 
 
    Das Handy mit sich nehmend, stakste Blaze durch das Haus zu ihrem Schlafzimmer. Sie nahm das übergroße T-Shirt, das an der Tür zu ihrem Kleiderschrank hing. Es war das bequeme und tröstende Kleidungsstück, das sie in der Regel nach einem langen Tag trug und heute Abend würde es sie warm halten, bis das Telefon klingelte. 
 
     Zurück im Wohnzimmer, rollte sie sich an einem Ende der Couch zusammen und begann, durch die Programme zu zappen in der Hoffnung, etwas zu finden, das sie von den Gedanken ablenken würde, was Master Z geplant hatte, sowie von der Erregung, die mit jedem Schlag ihres Herzens durch sie summte. Sie ließ sich auf ein Musical ein, das auf dem Sender mit klassischen Filmen lief. Sie hatte es schon ein Dutzend Mal gesehen, fand sich aber innerhalb von Minuten wieder einmal in der Geschichte gefangen. 
 
    Zwei Stunden später klingelte das Handy und sie zuckte zusammen. Sie war während der letzten Szenen des Films eingedöst und sah, dass jetzt ein Drama in schwarz-weiß im Fernsehen lief. 
 
    Sie tippte auf das Handy, dann setzte sie sich auf und streckte sich. „Ja, Master?“, antwortete sie, bevor sie herzhaft gähnte. 
 
    „Es ist Zeit, Kätzchen. Komm zu mir“, sagte er, seine Stimme tief und dunkel und ganz die des sexy Doms, den sie kennengelernt hatte und bewunderte. 
 
    „Ja, Sir“, antwortete sie, als sie einen Arm aus ihrem Nachthemd zog. 
 
    „In zehn Minuten auf dem hinteren Parkplatz.“ 
 
    „Ich werde da sein“, sagte sie mit Blick auf die Uhr über dem Fernseher. 
 
    Er unterbrach die Verbindung ohne ein weiteres Wort zu sagen. 
 
    Blaze schaltete ihr Handy aus und ging zu ihrer Handtasche, wo sie es in die Innentasche schob, die genau diesem Zweck diente. Nachdem sie ihr T-Shirt ganz ausgezogen und es ins Schlafzimmer zurückgebracht hatte, zog sie ihren langen Mantel an, dann nahm sie ihre Schlüssel und ihre Handtasche und ging aus der Tür. Es würde nur ein paar Minuten dauern, zum Feuerwehrhaus zu fahren, aber sie wollte früher dort sein, nur für den Fall. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Andy schloss die großen Tore und machte dann einen letzten Rundgang durch die Station. Während der letzten Stunde hatten sich alle in den Schlafsaal zurückgezogen, aber sein Verlangen hielt ihn wach. Er schickte ein schnelles Gebet gen Himmel, dass es in der nächsten Stunde ruhig sein möge, während er und Blaze ein wenig Zeit miteinander verbrachten. Sie nicht zu sehen, ihre Weichheit zu berühren und das außer Kontrolle geratene Feuer zu zähmen, das in ihren Augen erschien, wenn sie widersprechen wollte, und das dann einer besänftigten Akzeptanz wich, wenn sie seinen Befehlen gehorchte, machte ihm zu schaffen. Er beugte mehr als ein paar Regeln, indem er sie zu dieser Zeit zu sich kommen ließ, damit er den Schmerz in seinen Eiern und die Sehnsucht des Doms befriedigen konnte, der dringend ein wenig spielen musste, aber sie beide brauchten diese Zeit zusammen, egal wie verboten sie auch sein mochte. 
 
    Er klopfte auf seine Taschen, als er den Gang zur Hintertür entlang marschierte. Er hatte seine Schlüssel, sein Telefon und einen Handscanner, nur für den Fall. Das neue Spielzeug, das er für sein kleines Kätzchen gekauft hatte, wartete in seinem Wagen, zusammen mit mehreren Decken. Das Stück Sperrholz, das er gestern in die Ladefläche seines Pickups eingepasst hatte, um heute darauf spielen zu können, würde für ihren Rücken zu hart sein, wenn er keine Polsterung benutzte. 
 
    Er ging schnell auf den Parkplatz und versuchte, im Schatten zu bleiben für den Fall, dass oben jemand aus dem Fenster schaute, obwohl sich bei seinem Herumlaufen wahrscheinlich niemand etwas denken würde. Er ging immer hinaus auf den Parkplatz und lief im Gebäude herum, da er nicht in der Lage war, sehr lange still zu sitzen. Er war lieber draußen als fernzusehen, es sei denn, die Redskins spielten und die Football-Saison war vorbei. 
 
    Bei seinem Truck angekommen, polsterte er schnell das Holz, bevor er die Ketten an den Vorrichtungen zur Ladungssicherung in der Ladefläche befestigte und die neuen Spielzeuge bereitlegte, die er gekauft hatte. Als er fertig war, durchbrach der Motor eines Autos sanft die Stille der Nacht. Er stieg von der Ladefläche und ging das kurze Stück von der Stelle, wo er an diesem Morgen geparkt hatte, zu der, an der Blaze jetzt hielt. 
 
    Sobald sie aus dem Fahrersitz geklettert war und die Tür schloss, packte er sie, zog sie an seine Brust, und küsste sie hart. In dem Moment, als er seine Arme um sie schlang, beruhigte sich etwas in seiner Brust und er fühlte sich, als könnte er genau so bleiben und sie weiter küssen, etwa einen Monat oder zwei, und der Rest der Stadt, verdammt, der Rest der Welt, konnte ihm gestohlen bleiben. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Blaze versteifte sich für einen Moment, als ein Mann mit dunkler Kleidung und Baseballmütze sie packte, aber als seine Lippen ihre bedeckten, umgab sein Duft sie und sie entspannte sich. Andy. Master Z. Der Mann, der ihren Körper und Geist übernahm, während er die Mauern einriss, die sie sorgfältig um ihr Herz errichtet hatte. 
 
     Er gab sie nicht frei, bis sie beide keuchten, und selbst dann ließ er sie nicht ganz los. Er stellte sie wieder auf die Füße, hielt aber einen Arm fest um ihre Schultern gelegt, als er sie zu einem in der Nähe geparkten Pickup führte, den sie in dem schwachen Licht als seinen erkannte. Erst als sie dahinter standen, wo sie bemerkte, dass die Ladeklappe unten war, ließ er sie schließlich los. 
 
     „Es ist ein warmer Abend, nicht wahr?“, fragte er und klang dabei eindringlich und doch zu betont lässig. 
 
    Ein Schauer der Erregung lief durch sie. Sie waren allein, es war so spät, dass vermutlich niemand mehr in der Nähe war, und sie wusste, konnte mit absoluter Sicherheit sagen, dass er etwas Teuflisches in petto hatte. 
 
    „Ja, es ist warm“, antwortete sie vorsichtig. 
 
    „Zu warm für diesen schweren Mantel, den du da trägst. Zieh ihn aus.“  
 
    Sie zögerte einen Moment, dann griff sie nach unten und fing an, die Knöpfe zu öffnen. Nicht sicher, was sie erwartete, hatte sie den Mantel nur bis zur Mitte ihrer Oberschenkel zugeknöpft. Während sie die Knöpfe löste, kniete er vor ihr, und sie spürte, wie er mit Pelz besetzte Fesseln um ihre Knöchel legte, bevor er sich wieder aufrichtete. 
 
    Als sie den oberen Knopf zwischen ihren Brüsten erreichte, zögerte sie, aber ein Blick in sein Gesicht ließ sie auch den letzten öffnen, bevor sie den Mantel von den Schultern gleiten ließ. Er fing das Kleidungsstück auf, bevor es auf dem Boden landen konnte, und warf es über eine Seite der Ladefläche. 
 
    „Handgelenke“, sagte er und streckte eine Hand aus. 
 
    Ihr Zögern dauerte nur einen Herzschlag an, dann legte Blaze beide Handgelenke in seine Handfläche. Sie beobachtete, wie er rasch Manschetten darumlegte. Dann trat er zurück. 
 
    „Verdammt, das ist ein schöner Anblick, Kätzchen“, sagte er mit einem Grinsen, als er mit einem Finger über den Bund ihres Tangas strich. „Jetzt beweg deinen sexy Hintern in den Pickup und leg dich auf den Rücken, mit den Knien an der Brust.“ 
 
    Ein paar hundert Meter entfernt auf der Straße war ein Auto zu hören und Blaze beeilte sich, der Aufforderung nachzukommen, etwas besorgt, jemand könnte sie sehen, obwohl sie gut von der Straße abgeschirmt waren, die an zwei Seiten der Feuerwache entlang führte. 
 
    „Arme nach unten, an deine Seiten“, befahl Master Z, als er hinaufkletterte und nur Zentimeter von ihrem Hintern entfernt kniete. 
 
    Die Luft strich über ihre nasse, überquellende Muschi und schickte einen Schauer durch sie, als sie darauf wartete, was er als nächstes tun würde. Sie kämpfte gegen den Drang an, sich ihm zu entziehen, als er ihr linkes Handgelenk nahm und es an der Manschette an ihrem linken Knöchel befestigte. Sie saugte einen Atem ein, als er die Handlung auf ihrer rechten Seite wiederholte, dann eine Kette nahm und, nachdem er kurz die Länge geprüft hatte, diese ebenfalls mit dem Haken verband. 
 
    Innerhalb von Sekunden hatte er sie bewegungsunfähig gemacht und weit geöffnet für alles, was er nur tun wollte. Wenigstens hatte er ihr den Tanga angelassen, so dass sie nicht völlig nackt war. Während sie wartend da lag, schickte sie ein stilles Gebet zum Himmel, dass die Sirenen, die ihn zu einem Einsatz rufen würden, in dieser Nacht schwiegen, oder zumindest so lange, bis er mit dem, was er mit ihr zu tun gedachte, fertig war. 
 
    „Oh, Kätzchen, du bist ein toller Anblick“, sagte er, als er sich bewegte, bis er zwischen ihren weit gespreizten Beinen kniete. „Und du bist ganz nass.“ 
 
    Während er sprach, strich er mit dem Finger entlang der Linie neben dem String, von ihrem Poloch vorbei an der Öffnung ihrer Muschi zu ihrer Klit, die mit jedem Schlag ihres Herzens pulsierte. Sie biss sich auf die Lippe und stöhnte, als die Hitze seines Fingers mit den kühlenden Säften konkurrierte, die ihre Haut überzogen. 
 
    „Das gefällt dir, nicht wahr?“, sagte er. Er beugte sich vor und leckte über die gleiche Linie, die er gerade mit seinem Finger gezeichnet hatte. Er schob den Riemen aus dem Weg, so dass er sie völlig für seine Berührung entblößte. 
 
    „Ja, Sir“, flüsterte sie, da Angst sie davon abhielt, lauter zu sprechen. 
 
    Sie versuchte, ihre Hüften nach oben zu neigen, als er sie weiter leckte, stellte aber fest, dass diese Position sie sicher und bewegungslos an ihrem Platz hielt. Als er nach oben griff und ihre Brüste mit warmen Händen bedeckte, begann sie leise zu stöhnen, da ihre Erregung wuchs und sich weiter ausbreitete. Sie schloss die Augen und ihr Kopf schwankte hin und her, dem Rhythmus seiner Hände und Lippen auf ihrem Körper folgend.  
 
    Sie näherte sich dem Gipfel schnell, viel schneller als ihr lieb war, bis zu dem Punkt, wo sie kurz davor war, in eine Million Stücke zu zerspringen, aber eine halbe Sekunde, bevor sie ihren Höhepunkt erreichte, zog er sich zurück. 
 
    „Master, bitte“, jammerte sie und zwang sich, die Augen zu öffnen, um zwischen ihren Knien nach unten und in sein Gesicht zu schauen. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 9 
 
      
 
      
 
      
 
    Andys Herz zog sich zusammen, als sie den neuen Titel benutzte. „Ich weiß, süßes Kätzchen. Mir geht es genauso“, sagte er und öffnete seine Hose. Er zischte, als die kühlere Nachtluft seinen Schwanz umgab, der seit ihrem Gespräch gestern Abend halb hart war. 
 
    Sie zog an ihren Fesseln und versuchte, sich zu befreien, obwohl sie beide wussten, dass sie es nicht konnte. Einen Augenblick später rutschte er näher an ihre weit geöffnete Pussy, dicht genug, um die Spitze seines Schwanzes von ihrem Kitzler zu ihrem Hintereingang und wieder zurück zu reiben. Er bewegte sich langsam und leicht, um ihre Reaktion einzuschätzen. Ihre Augen weiteten sich und sie keuchte jedes Mal, wenn seine Spitze über ihr Poloch strich. 
 
    „Halt dich zurück, Kätzchen. Es gibt da noch eine Sache, die ich tun möchte, bevor wir beide in Flammen aufgehen.“ 
 
    Er griff nach dem kleineren der beiden Analplugs, die in der Nähe bereitlagen. Er zog die Spitze zwischen den Lippen ihrer Muschi auf und ab und beschichtete sie mit ihrem eigenen Saft, bevor er das Spielzeug erneut nach unten zog und sanft gegen ihren engen Stern drückte. Ihr entschlüpfte ein Keuchen, als er den Plug weiter langsam und stetig an der dicksten Stelle vorbei schob, bis zu dem schmalen Teil kurz vor dem breiten, kreisförmigen Abschluss, der gegen die Haut drückte, die ihre Öffnung umgab. 
 
    „Das ist um dich für unser Spiel am Samstagabend im Club vorzubereiten“, versprach er. Er zog einen Finger nach oben, um gegen ihre Klit zu schnippen, bevor er seinen Schwanz wieder in die Hand nahm und erneut damit auf und ab strich. 
 
    Sie runzelte die Stirn bei seinen Worten, hatte aber wohl nicht mehr genug funktionierende Gehirnzellen, um eine eingehende Erklärung zu verlangen. 
 
    Nach dem zweiten Durchlauf änderte er die Auf- und Abbewegungen seines Schwanzes und zeichnete stattdessen eine Acht. Seine Berührungen kreisten um ihren geschwollenen Kitzler und dann nach unten und um den Eingang zu ihrer Pussy. Er folgte dieser Linie zweimal, dann war es mit seiner Kontrolle vorbei. 
 
    Er brauchte das Gefühl ihrer heißen Nässe um sich herum. 
 
    Sie keuchte leise, als er langsam aber sicher den Kopf seines Schwanzes durch die Muskeln am Eingang zu ihrer Muschi drückte. Die Hitze und Nässe fühlte sich so gut an, dass er einfach in ihr sein musste, und zwar ganz, jetzt sofort. Sich zwischen ihren gebeugten und gefesselten Beinen nach vorne lehnend, stützte er eine Hand auf jeder Seite ihrer Brust ab. 
 
    Seine Augen auf ihre gerichtet, schob er seine Hüften nach vorne, bis die kleinen Haare am Ansatz seines Schwanzes die nassen Lippen um ihre Öffnung streiften. Dann schob er sich ein wenig weiter hinein. Als er sie ganz ausfüllte, gab sie ein hohes Jammern von sich, das ihn so nah an den Rand brachte, dass er einige tiefe Atemzüge nehmen musste, bevor er sich bewegen konnte. 
 
    Schließlich umklammerte ihre Muschi die gesamte Länge seines Schwanzes und er ertrug es nicht länger. Sich nach unten beugend, bis sie Nase an Nase waren, lächelte er. „Das wird schnell und hart sein, Kätzchen.“ 
 
    Blazes Augen weiteten sich und sie nickte, während ihr leise Laute entglitten. Ihre Pussy zog sich noch enger um ihn zusammen und ihr ganzer Körper zappelte in dem offensichtlichen Versuch, ihn dazu zu bringen, sich zu bewegen. 
 
    Andy zog seine Hüften langsam zurück und kämpfte mit jeder Faser darum, sich unter Kontrolle zu halten, aber es nützte nichts. Er erhob sich, bis er wieder kniete und ihre Arschbacken zwischen seinen Schenkeln ruhten, und zog seinen Schwanz fast ganz aus ihrer heißen, feuchten, klammernden Muschi. 
 
    Sie machte einen wimmernden Ton, als er eine Sekunde lang nur mit dem Kopf in ihr zögerte. Dieser kleine Laut entriss ihm das letzte bisschen seiner Selbstbeherrschung. Er begann, in sie zu hämmern, so hart und schnell seine Hüften sich bewegen konnten. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Blaze brauchte etwas, irgendetwas, an dem sie sich festklammern konnte, damit sie nicht von diesen Wogen fortgerissen wurde, von diesem Mann, und dieser unglaublichen Begegnung, die sie noch immer kaum für real halten konnte. 
 
    „Master, bitte“, wimmerte sie. Ihre Hände ballten sich zu Fäusten und entspannten sich, als sie gegen die Fesseln ankämpfte, die sie festhielten. 
 
    „Was, Kätzchen?“, knurrte er, ohne dass seine Hüften in ihrer hämmernden Bewegung innehielten. 
 
    „Meine Hände. Ich muss dich berühren. Bitte“, flehte Blaze in der Hoffnung, er würde den Sinn ihrer Worte verstehen. 
 
    Das tat er wohl, denn im nächsten Augenblick wurde sein Stoßen langsamer, und er befreite zuerst ihr rechtes, dann ihr linkes Handgelenk. 
 
    Sobald sie frei war, griff sie nach oben und nahm seine Hände. Als ihre Haut ihn berührte, strömte ein warmes Gefühl von Frieden durch sie und tröstete sie, während es sie zugleich über den Rand stieß. Ihr Griff wurde fester, da ihre Muskeln sich durch den Orgasmus anspannten, der von Pussy und Klitoris ausgehend durch sie floss. 
 
    Mehrere Herzschläge später rammte er sich noch ein letztes Mal tief hinein und sein Körper zuckte, als die Hitze seiner Säfte ihre Muschi füllte. Sie bemühte sich, ihre Augen offen zu halten, und beobachtete, wie er darum kämpfte, aufrecht zu bleiben. Für einen Moment sah er aus, als hätte er Schmerzen, und im nächsten war seine Miene leer, als ob er versuchte zu verarbeiten, was gerade passiert war. 
 
    „Bitte, Master“, flüsterte sie und zog an seinen Händen in der Hoffnung, ihn nach unten ziehen zu können, damit sie ihn halten konnte. „Bitte halte mich.“ 
 
    Er blinzelte und lächelte, dann beugte er sich hinunter und bedeckt ihren Oberkörper, während sein Schwanz noch in ihr steckte. Seine Kleidung fühlte sich kühl auf ihrer Haut an, aber sie wollte, konnte, ihn nicht wegschieben. Er sprach nicht, sondern schob nur seine Arme unter ihren Rücken und streichelte sie für ein paar Minuten, bis sie beide wieder ruhig atmen konnten. Dann, lange bevor sie bereit dazu war, griff er nach unten und befreite ihre Knöchel ebenfalls aus ihren Manschetten. 
 
    Sie quietschte vor Schmerz, als sie ihre Beine streckte und ihre Hüft- und Kniegelenke gegen die Bewegung protestierten. Als er versuchte, sich loszureißen und sie anzusehen, schlang sie Arme und Beine um ihn und wünschte, sie hätte das Recht, ihn die ganze Nacht lang zu halten. Aber er war im Dienst und das hatte Vorrang vor allen Freuden, die sie ihm bieten konnte. 
 
    Er hob den Kopf und küsste sie, ausgiebig und langsam, dann löste er sich sanft, als die jetzt kalte Luft ihre Anwesenheit spüren ließ, schob sich von ihrem Körper und zog seinen Schwanz aus ihrer Pussy. 
 
    „Hoch jetzt, Kätzchen. Es wird kalt“, sagte er. 
 
    Er zog sie in eine sitzende Position in seinem Wagen, bevor er hinuntersprang. Dann zog er ein Taschentuch aus seiner Tasche, wischte sich sauber und rückte seine Kleidung zurecht. In weniger als einer Minute sah er so anständig und herausgeputzt aus als ob das, was gerade zwischen ihnen geschehen war, nie stattgefunden hätte. 
 
    Blazes Muskeln fühlten sich schwach an und sie fragte sich, ob sie in der Lage sein würde zu stehen, als sie langsam von der Ladefläche kroch. Der Plug fühlte sich seltsam an, wie er in ihr herumrutschte, wenn sie sich bewegte. Bis sie stand und auf ihren hohen Absätzen schwankte, hatte ihr Master ihren Mantel bereit und hielt ihn, damit sie hineinschlüpfen konnte. Sobald sie bedeckt war, lehnte sie sich mit ihrem unteren Rücken gegen den Truck, während er den Mantel von ihrem Kinn bis zu den Knien zuknöpfte. 
 
    Als er fertig war, legte er einen Arm um sie und führte sie zu ihrem wartenden Wagen zurück. Dort angekommen, zog er sie für eine letzte Umarmung an sich. 
 
    „Schließ deine Türen ab, wenn du nach Hause kommst. Lass den Plug bis zum Morgen drin. Schlaf gut“, sagte er und küsste ihre Schläfe, bevor er sie freiließ. 
 
    „Pass auf dich auf“, sagte sie, sobald sie in den Fahrersitz gerutscht war und ihren Sicherheitsgurt angelegt hatte. 
 
    Er lächelte und nickte, dann schloss er die Tür und trat zurück. Als sie den Motor anließ und wegfuhr, ging er zu seinem Wagen und schloss die Heckklappe, bevor er wieder ins Gebäude trat. 
 
    Sie fuhr langsam nach Hause, zitternd von den Nachwirkungen ihres heißen, intensiven und ach so öffentlichen Aktes sowie dem Gefühl des Plugs, der noch in ihrem Po steckte. Sie konnte nicht aufhören zu lächeln, als sie an Andy / Master Z dachte und wie sie dabei war, sich in ihn zu verlieben. Wenn sie nur wüsste, wie sie es ihm sagen sollte. Aber wie sagte man denn einem Dom, der einem aufgezwungen worden war, dass man sich in ihn verliebte? 
 
    Immerhin hatte keiner von ihnen beiden, obwohl sie mehrmals am Tag miteinander sprachen, eine zukünftige Verbindung angesprochen, die über den gemeinsamen Samstagabend im Club Esoteria hinausging. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     „Melinda, jetzt, da Sie das Sorgerecht für die Kinder Ihrer Schwester haben, können Sie nicht länger hier wohnen“, sagte Blaze am Freitagnachmittag und versuchte dabei, die junge Frau ihre Frustration nicht hören zu lassen. 
 
     „Aber ich kann mir was Größeres nicht leisten“, wiederholte Melinda zum wohl zwölften Mal. „Wir kommen hier schon klar.“ 
 
     Blaze sah sich in der Wohnung um, die mit nur einem Schlafzimmer kaum groß genug für eine Person war, geschweige denn für vier. „Und ich habe Ihnen gesagt, dass ich eine Wohnung mit drei Schlafzimmern für Sie gefunden habe, die die gleiche Miete kostet, die Sie hier zahlen. Ich kann ein paar Gefallen einfordern und ein paar Freunde zusammentrommeln, die Ihnen beim Umzug helfen werden.“  
 
    Blaze rieb sich die Mitte ihrer Stirn, wo ein stechender Kopfschmerz eingesetzt hatte, sobald sie in die überfüllte zwei-Zimmer-Wohnung getreten war. Es mit der Frau zu tun zu haben, die es einfach nicht verstand, war nur ein Teil ihres Problems. Der andere Teil war, dass sie nichts von Andy gehört hatte, seit sie am Mittwochabend von der Feuerwache weggefahren war. Eineinhalb Tage ohne Kontakt und Blaze fand sich hin und hergerissen zwischen Ärger, weil er nicht anrief, der Befürchtung, dass er nie wieder anrufen würde, und Angewidertsein mit sich selbst, weil sie darauf wartete und betete, dass das Telefon klingeln möge. Sie überprüfte es ein Dutzend Mal pro Stunde und Tränen der Enttäuschung begannen in ihren Augen zu brennen, wenn sie keine Nachrichten, keine SMS, rein gar nichts von Andy sah. 
 
    Sie holte tief Luft, stieß die Gedanken an den gut aussehenden Feuerwehrmann von sich und zwang ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre eigentliche Aufgabe. Sie musste Melinda und ihre neue Familie aus diesem heruntergekommenen Haus herausbekommen, das in Apartments umgewandelt worden war, und in eine Wohnung, die besser geeignet für sie war.  
 
     Melinda starrte sie einen Moment lang an, bevor sie sich abwandte, um das Neugeborene zu holen, bei dessen Geburt seine Mutter ums Leben gekommen war, was zu der aktuellen Situation geführt hatte. Das Baby hatte in dem Wäschekorb, der jetzt als Ersatz-Wiege diente, zu weinen begonnen. Die beiden anderen Kinder stritten sich im Schlafzimmer darüber, wer in dieser Nacht auf dem Boden schlafen würde. So wie es klang, wollten sie beide das Privileg, zu campen. 
 
     „Ich weiß nicht, Miss Blaze. Ich meine, hier sind wir nah am Laden und so.“  
 
     Blaze musste sich abwenden. Nachdem sie mehrmals tief Luft geholt hatte, um die Frau nicht anzuschreien, drehte sie sich ihr wieder zu und benutzte das letzte Argument, das sie in ihrem Arsenal hatte. „Wenn Sie nicht in eine größere Wohnung ziehen und zwar schnell, sehe ich mich gezwungen, meinen Vorgesetzten zu empfehlen, dass die Kinder in Pflegefamilien untergebracht werden, da sie in unzumutbaren Verhältnissen leben.“ 
 
     Melindas Augen weiteten sich, aber bevor sie antworten konnte, schlug jemand an die Tür. „Feuer! Das Gebäude brennt! Alle raus!“ 
 
     Da Blaze am nächsten an der Tür stand, öffnete sie sie und knallte sie dann schnell wieder zu, als sie den Flur voller Rauch sah. Sie drehte sich und schaute sich um. „Wir müssen hier raus. Gibt es einen anderen Ausgang?“ 
 
     Melinda schüttelte den Kopf und drückte das Kind in ihren Armen fester an die Brust. 
 
     „Melinda! Wir müssen hier raus. Jetzt!“ 
 
    Blaze ging zum Wohnzimmer-Fenster und schaute hinaus auf einen Seitenhof, gute fünf Meter unter ihnen. Sie packte ihre Aktentasche und die übergroße Tasche, die Melinda das letzte Mal getragen hatte, als sie sie im Büro aufsuchte, und rannte an der Frau vorbei ins Schlafzimmer. 
 
    Erschrocken sahen die Kinder zu ihr auf. Die Angst, die Blaze in ihren Augen sah, zwang sie, innezuhalten, einige tiefe Atemzüge zu nehmen, und Ruhe zu finden. Das Letzte, was sie brauchte, war die beiden in Panik zu versetzen. Sie sah aus dem einzigen Fenster raus, das zum Hinterhof führte. Erleichterung erfüllte sie, als sie ein flaches Vordach sah, das sich nur etwa einen Meter unter dem Fenster erstreckte. 
 
    „Melinda! Kommen Sie hier rein!“ 
 
    Blaze bemühte sich, das Fenster zu öffnen, aber es rührte sich nicht. Sie schaute sich um, fand aber nichts, das stark oder hart genug wäre, um das Glas zu brechen. Zurück in den Hauptraum stürzend, kam sie an Melinda vorbei, die sie mit einem seltsam leeren Ausdruck anstarrte. Blaze sah sich im Zimmer um und entdeckte eine gusseiserne Pfanne auf dem Herd. Perfekt. 
 
    Sie packte die Pfanne mit einer Hand und stellte fest, dass sie schwerer war, als sie aussah. Auf dem Weg zurück ins Schlafzimmer schlang sie einen Arm um Melinda und zog sie mit sich, so schnell die andere Frau sich bewegte.  
 
    „Okay, Kinder, ihr müsst euch umdrehen und dorthin schauen“, wies Blaze an. 
 
    Die Kinder stellten sich zu beiden Seiten von Melinda hin und versteckten ihre Gesichter an deren Beinen. Den Griff der Pfanne in beiden Händen haltend, schwang Blaze sie wie einen Baseballschläger gegen das Fenster. Das Glas zerbrach leicht mit einem lauten Knall. An diesem Punkt stimmten Melinda und die beiden älteren Kinder in das Weinen des Babys ein. 
 
    Inzwischen hatte dichter Rauch begonnen, ins Schlafzimmer zu driften. Blaze benutzte die Pfanne, um das restliche Glas aus dem Fensterrahmen zu entfernen, dann warf sie ihre Aktentasche und Melindas Reisetasche auf das Dach der Veranda. 
 
    „Okay, Melinda, du musst zuerst rausgehen und dann den Kindern helfen, rauszukommen, okay?“ 
 
    „Okay“, antwortete die andere Frau und klang dabei wie gelähmt. 
 
    „Melinda! Wir müssen die Kinder raus auf das Dach bekommen, jetzt!“ Blaze schüttelte die Frau. 
 
    „Aber meine Sachen!“ Die Frau sah sich um, als ob sie anfangen wollte, ihre Sachen aus dem Fenster zu werfen, anstatt sich um die Kinder zu kümmern. 
 
    „Sachen können ersetzt werden. Kümmere dich um deine Kinder“, befahl Blaze und schob die Frau zu dem offenen Fenster. 
 
    Sie wartete, als Melinda hinausstieg, und reichte ihr dann die beiden Kinder aus dem Fenster. Sobald sie sicher aus dem Gebäude waren, wandte sie sich ab und eilte wieder durch die Wohnung. Mrs. Collins, die in der anderen Wohnung im zweiten Stock wohnte, war fast taub und hatte möglicherweise den Alarm nicht gehört. Sie schnappte sich ein Kleidungsstück aus dem Korb auf der Couch, bedeckte Mund und Nase und öffnete dann die Tür zum Flur. 
 
    Der Rauch war so dicht geworden, dass sie sich an der Wand entlang bis zur Ecke und dann an der Rückwand entlang auf die andere Seite des Flurs tasten musste. Sie hörte, wie mehrere Sirenen lauter wurden. Hilfe war auf dem Weg, aber sie ging weiter, da sie Mrs. Collins erreichen musste. Sie begann mit jedem Schritt zu husten, als der Rauch immer dicker wurde. 
 
    Die Sirenen verstummten einen Augenblick später und alles, was sie noch hören konnte, war ihr eigenes Husten. Sie erreichte die Tür zu der anderen Wohnung und fiel auf die Knie, dann drehte sie den Türknauf und stürzte in die Wohnung, als sich die Tür nach innen öffnete, aber sie war nicht in der Lage, weiter zu gehen. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 10 
 
      
 
      
 
      
 
     Andy war aus der Kabine des Feuerwehrwagens gesprungen und lud sich den Sauerstofftank auf den Rücken, bevor Jackson überhaupt richtig angehalten hatte. Er war auf halbem Weg über den Rasen, als er ein bekannt aussehendes Auto in der Einfahrt bemerkte. Ein paar Schritte zurückkehrend, las er das Nummernschild und murmelte einen Fluch. Was machte Blaze hier? Sie sollte sicher in ihrem Büro sein und tun, was eine beim Landkreis angestellte Sozialarbeiterin so tat.  
 
     Er lief weiter und zwang sich, an seine Aufgabe zu denken und nicht an die Tatsache, dass die zierliche Sub in der Nähe war. Sein Schwanz ignorierte sein Gehirn und begann sich bei dem Gedanken zu versteifen, dass er die hübsche kleine Blondine sehen könnte. 
 
     „Reiß dich zusammen, Zimmerman. Du hast hier einen Job zu erledigen“, knurrte er sich selbst an, als er das Haus umrundete. 
 
     „Hilfe! Bitte helft uns!“ 
 
     Der Ruf von oben ließ Andy anhalten und aufblicken. Eine Frau und drei kleine Kinder saßen auf dem Dach der hinteren Veranda. Über das Funkgerät, das an seiner Schulter befestigt war, rief Andy Hilfe und eine Leiter herbei, um die Familie nach unten zu bringen. Sobald er den Ruf abgesetzt hatte, trat er zurück. „Ist noch jemand bei euch da oben?“ 
 
     „Miz Blaze war hier ... aber sobald wir hier draußen waren, ging sie. Ich glaube, sie wollte nach meiner Nachbarin sehen“, antwortete die Frau zwischen keuchenden Schluchzern. 
 
     „Meinen Sie Blaze Richards?“ 
 
     „Ja, Sir“, sagte die Frau und nickte zugleich. 
 
     Bevor er seine nächste Frage stellen konnte, tauchte Jackson Matthews auf, zusammen mit einem der Freiwilligen, die an diesem Tag arbeiteten, und eine Leiter mit sich tragend. Sobald sie die aufgestellt hatten, eilte Andy hinauf, dicht gefolgt von Jackson. 
 
     „Bring diese Leute nach unten. Ich werde reingehen, um Blaze zu suchen“, sagte Andy, als er seinen Helm abnahm und seine Maske an ihren Platz zog, während er automatisch die Messgeräte überprüfte und sich vergewisserte, dass er einen vollen Sauerstofftank hatte. 
 
     „Blaze? Wie die kleine Sub aus dem Club Blaze?“ Jackson schien fassungslos. 
 
     „Genau die“, sagte Andy, setzte seinen Helm wieder auf und wandte sich zu dem zerbrochenen Fenster, durch das die junge Familie auf das Vordach gelangt war. 
 
     Die Frau, die ein Baby an sich gedrückt hielt, packte ihn am Arm und zwang ihn, sich wieder zu ihr zu drehen. „Gehen Sie zu meiner Tür raus und biegen Sie rechts ab. Das führt Sie zu der Treppe und dann rüber zu Mrs. Collins’ Wohnung.“ 
 
     „Danke“, sagte Andy mit einem Nicken. 
 
     „Pass auf dich auf“, rief Jackson ihm nach. 
 
     Andy hob eine Hand als Antwort auf die Worte seines Freundes, dann schob er sich durch die Öffnung. Mit einem tiefen Atemzug inhalierte er die komprimierte Luft und verdrängte die Gedanken daran, was er mit der kleinen Sub tun würde, wenn sie erst wieder hier raus waren, und versuchte, sich auf seine Aufgabe zu konzentrieren: Sie finden und aus dem verrauchten Gebäude bringen. Wenn sie in Sicherheit war, würden sie ein langes Gespräch darüber führen, welches Risiko sie mit dem Versuch eingegangen war, seine Arbeit zu tun. 
 
     Er eilte durch die Wohnung und als er im verrauchten Flur ankam, fiel er auf die Knie und kroch los, der Wand bis zum Ende folgend und dann weiter, bis sie wieder abknickte. Sein Puls hämmerte in seinen Ohren und übertönte beinahe die Stimmen, die in seinem Ohr kreischten, als er sich so schnell voran arbeitete, wie er es wagte. Das Gebäude war alt, und er konnte schon die Hitze durch den Boden kommen spüren. Wenn er Blaze nicht schnell fand, könnte es zu spät sein. 
 
     Als ein Paar Füße in hochhackigen Pumps in Sicht kam, murmelte er noch einen weiteren Fluch, was ihm ein „Hüte deine Zunge, Zimmerman“ von jemandem einbrachte. 
 
     Anstatt zu antworten, kroch er weiter über ihren Körper, indem er sich mit Händen und Beinen zu beiden Seiten ihrer schlanken Gestalt abstützte. Er überprüfte sie dabei auf Verletzungen, fand aber keine. Als er ihre Brust erreichte, sah er, dass sie noch atmete, aber es war flach und schnell. Er kroch weiter, bis er an ihr vorbei war und durch die offene Tür in die Wohnung gelangte. Ein kurzer Blick zeigte ihm, dass hier oben sonst niemand mehr war. Zurück bei Blaze kam er auf die Beine, dann hob er sie hoch und legte sie über eine Schulter. 
 
     Er lief die Treppe hinunter und aus der Haustür, so schnell er konnte. Sobald er draußen war, rannte er ein gutes Stück vom Haus weg, bevor er seine kostbare Fracht auf den Boden legte. Er hielt einen Moment inne, um sie zu betrachten. Sie sah blass aus und war bedeckt von Rußpartikeln. Sie sah auch viel zu still aus. War er zu spät gekommen? Hatte sie ihren letzten Atemzug gemacht, während er damit beschäftigt war, die leere Wohnung zu überprüfen? 
 
     Sein Herz hämmerte, als er sie untersuchte, aber er fand keine anderen Verletzungen, mit Ausnahme der Rauchvergiftung. In dem Wissen, was sie unter ihrem Kostüm trug und was sie nicht darunter tragen sollte, stellte er sicher, dass ihre Beine zusammen blieben und ihr Rock so weit nach unten gezogen war, wie es nur ging. 
 
    Er riss sich seinen Helm und dann die Maske herunter, die er dann über ihr Gesicht legte, während er betete, dass seine kleine Wildkatze nur bewusstlos war und nicht tot. Er überprüfte ihren Puls oder die anderen lebenswichtigen Funktionen nicht, da er plötzlich Angst davor hatte, was er feststellen könnte. 
 
    „Atme, Wildkatze“, befahl er schroff und hielt mit einer Hand die Maske auf ihr Gesicht, mit der anderen hielt er ihre Handgelenke zusammen. „Atme, verdammt noch mal, und dann wirst du diese hübschen grünen Augen öffnen und mir zeigen, dass du noch am Leben bist.“ 
 
     Als ob sie ihn gehört hätte, weitete sich ihre Brust und sie atmete tief durch. Dann begann sie zu husten. Einen Augenblick später fing sie an, sich gegen seine Arme zu wehren und zu zappeln, um sich Freiheit zu verschaffen. 
 
     „Öffne deine Augen, mein Schatz, und schau mich an, dann werde ich dich vielleicht loslassen“, sagte er mit dem Unterton des Dom in seiner Stimme, auf den sie so gut zu reagieren schien. 
 
     Es dauerte noch einige tiefe Atemzüge, bevor sie ihre Augen flatternd öffnete. Sie fuhr fort, zu husten, sah aber zu ihm auf und begegnete seinem Blick mit tränengefüllten Augen, die die Farbe von Gras im Frühling hatten. Einen Augenblick später wurden diese Augen groß, als sie erkannte, wer sich da über sie beugte. 
 
     „Oh wow“, flüsterte sie zwischen weiteren Hustenanfällen. 
 
     „Zimmerman? Wie geht es ihr?“ Jackson kniete auf ihrer anderen Seite nieder. 
 
     „Na ja, sie hat ihre Augen geöffnet und sie sieht verlegen aus“, antwortete Andy, als er seinen Griff um ihre Arme lockerte. Sie zog einen Arm weg und schob die Maske von ihrem Gesicht. 
 
    „Mir geht es gut“, keuchte sie, bevor sie sich auf die Seite rollte und noch etwas mehr hustete. 
 
     „Der Krankenwagen ist hier“, bemerkte Andy, ohne die Aussage der Frau anzuerkennen. 
 
     „Ich gehe ihnen helfen“, sagte Jackson, erhob sich und ging weg. 
 
     „Kein Krankenwagen“, keuchte Blaze zwischen Hustenattacken. „Es geht mir gut.“ 
 
     Sein Schwanz pulsierte mit seinem Herzschlag, als Andy gegen Blazes Schulter drückte, bis sie wieder flach auf dem Boden lag. Er platzierte eine Hand auf jeder Seite ihres Körpers, so dass ein Arm über ihre Brust strich, und beugte sich nach unten, bis sie Nase an Nase waren. 
 
     Er starrte in ihre Augen, in deren Tiefen er Angst, Sorge und noch etwas anderes lauern sah, aber er hielt sich nicht an diesem etwas mehr auf. Ihr Husten wurde besser, als sie weiter tief durchatmete und den Rauch aus ihren Lungen bekam. 
 
     „Ich fand dich bewusstlos auf dem Boden. Du wirst ins Krankenhaus gehen und dich dort untersuchen lassen. Dann wirst du mich auf meinem Handy anrufen und mich mit dem Arzt sprechen lassen. Verstehst du, Kätzchen?“  
 
     Er beobachtete, wie sie sich wie eine wütende Katze sträubte. Sie holte tief Luft, als wolle sie ihm eine Standpauke halten, musste aber stattdessen wieder husten. Bevor sie widersprechen konnte, überwand er die Entfernung zwischen ihnen und küsste sie, wobei er seine Lippen fest und drängend auf ihre presste. Er zog sich zurück, lange bevor er es wollte, und wünschte sich, er könnte sie in die Arme nehmen, nach Hause bringen und sich dort selbst um sie kümmern. 
 
     Sie sog einen scharfen Atemzug ein und fing wieder an zu husten. Sobald sie wieder atmen konnte, fragte sie heiser: „Und was ist, wenn ich es nicht tue?“ 
 
    Er lehnte sich nach unten und knurrte so leise, dass nur sie die Drohung hörte, in ihr Ohr: „Dann solltest du dich besser irgendwo verstecken, wo ich dich nicht finden kann, denn wenn ich dich in die Finger bekomme, werde ich dir deinen nackten Arsch versohlen, und zwar vor jedem, der möglicherweise gerade in der Nähe ist, bevor ich das Loch ficke, welches mir zuerst unterkommt“  
 
    Er zog sich weit genug zurück, um zu sehen, wie ihre Augen noch größer wurden. Ihre Wangen, die nur wenige Augenblicke zuvor noch blass gewesen waren, erröteten schön vor Verlegenheit, als sie sich umschaute, ob jemand das gehört hatte. 
 
    Sie schluckte schwer und flüsterte dann: „Das würdest du doch nicht wirklich tun, nicht wahr?“ 
 
    Er grinste und hob eine Augenbraue zur Antwort, wie um sie aufzufordern, es herauszufinden. Sie blinzelte und sah wieder weg. Wohl wissend, dass er diese Runde gewonnen hatte, erhob Andy sich auf seine Füße und half dann Blaze, sich aufzurichten. Jackson hatte eine Flasche Wasser dagelassen, also schraubte er sie auf und half ihr auch beim Trinken. 
 
    Im nächsten Augenblick kamen die Sanitäter mit einer Trage und übernahmen. Er blieb an ihrer Seite, bis Blaze in den Krankenwagen geladen wurde. Nachdem die hinteren Türen geschlossen waren, packte er den Fahrer am Arm und sagte ihm, er solle Bescheid geben, dass Blaze seine Freundin war, und man sich besonders gut um sie kümmern sollte. Der Mann nickte, als er daraufhin in den Fahrersitz stieg. Nachdem der Krankenwagen weg war, versuchte Andy, seine besorgte Dom-Seite zu verdrängen, damit er wieder an die Arbeit gehen konnte. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Es war spät am Abend, als Blaze schließlich hörte, wie die Krankenschwester endlich damit fertig war, Andy mit mädchenhaftem Gekicher zu erklären, was der Arzt ihr eben gesagt hatte. Atemübungen, viel Flüssigkeit, eine heiße Dusche, und viel Ruhe am Wochenende waren die Empfehlungen. 
 
    Blaze hatte den Regeln zugestimmt, weil sie wusste, wenn sie es nicht tat, würde der Arzt verlangen, dass sie zumindest über Nacht blieb und das war das Letzte, was sie wollte oder brauchte. Sie musste Hilfe für Melinda finden, die welche brauchen würde, um in eine neue Wohnung zu ziehen, und sich nicht zu Tode langweilen, während sie zu Hause vor dem Fernseher saß, auch wenn etwa zwölf Stunden Schlaf sehr verlockend klangen. 
 
    „Hier, er will mit Ihnen reden“, sagte die Krankenschwester und reichte ihr das Handy, bevor sie aus dem Zimmer ging. 
 
    „Jaaaaaa?“, sagte sie und legte so viel Sarkasmus in ihre Stimme, wie sie aufbringen konnte. 
 
    „Du fühlst dich wohl besser, nicht wahr?“, sagte Andy. Der machtvolle Unterton fehlte in seiner Stimme und war von Sorge ersetzt. 
 
    „Mir geht es gut. Wie geht es dir?“ 
 
    Er ignorierte ihren Versuch, den Fokus auf ihn zu richten. „Da es dir so gut geht, wird es dir sicher nichts ausmachen, auf dem Weg nach Hause bei der Feuerwache vorbeizuschauen.“  
 
    „Ich muss mir etwas zu essen besorgen und mein Auto abholen, dann werde ich sehen, ob es mir gut genug geht für einen Besuch“, erwiderte sie, da die freche, übermäßig unabhängige Seite ihrer Persönlichkeit aus dem Käfig hervorplatzte, in dem sie normalerweise steckte, wenn Andy da war. 
 
    „Jacksons Verlobte, Sinclair, ist im Wartezimmer. Sie wird dich zu deinem Auto fahren. Ich erwarte dich in der nächsten halben Stunde hier.“ Andys Stimmlage war zu voller Dom-Stärke gewechselt. 
 
    Bei diesem Ton sickerte der wilde und eigensinnige Teil ihres Seins aus ihren Zehen. Blaze nahm einen tiefen Atemzug, hielt ihn für ein paar Sekunden, bevor sie die Luft mit einem Seufzer ausstieß. „Ich werde es versuchen, Sir.“ 
 
    „Versuche es nicht. Tu es“, befahl er, bevor er die Verbindung beendete. 
 
    Sie schaltete ihr Handy aus, bevor sie eine Grimasse schnitt und es anstarrte. „Versuche es nicht. Tu es“, ahmte sie in ihrer bissigsten Stimme nach. 
 
    Sie sammelte ihre Aktentasche, die jemand zu ihr gebracht hatte, ein, und stopfte dann die Papiere, Medikamente und andere Gegenstände, die der Arzt und die Krankenschwester ihr gegeben hatten, hinein. 
 
    Sie runzelte die Stirn, als plötzlich aus heiterem Himmel Unmut durch sie fegte. Ihre Brust fühlte sich eng an und ihr Magen brannte, während die beiden Seiten ihrer Persönlichkeit um die Vorherrschaft kämpften. Ihre devote Seite wollte loslaufen und sich bei ihm verstecken. Ihre starke, unabhängige Seite wollte zu ihm und ihn ohrfeigen, weil er sie so rumkommandierte, nachdem er fast zwei Tage lang nicht mit ihr geredet hatte. 
 
    Ihr Verstand drängte sie, wegzulaufen, so weit und so schnell wie sie konnte. Ihre Klit, ihre Titten und ihr Herz hingegen verlangten, dass sie sich direkt zur Feuerwache begab und von Master Z forderte, sie für ein oder zwei Stunden festzuhalten und ihr zu sagen, dass er sich um sie sorgte, und zwar nicht nur, weil sie eine Mitbürgerin war, die zu beschützen er einen Eid abgelegt hatte. 
 
    Auf dem Weg aus dem Behandlungsbereich und zurück in den Warteraum widersprachen ihre beiden Seiten einander weiterhin. Als sie schließlich Sinclair fand, war sie müde, ihr war schwindelig und sie wollte nur noch nach Hause und schlafen. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
    Andy drückte mit einem Kopfschütteln auf die Taste, um das Gespräch zu beenden, und befestigte sein Handy wieder an seinem Gürtel. Er wollte am liebsten den Rest seiner Schicht zum Teufel jagen und sich stattdessen um Blaze kümmern gehen. Leider waren sie ohnehin schon ein Mann zu wenig, also konnte er auf keinen Fall früher weg. Er würde einfach warten müssen, bis sie zu ihm kam. Er hoffte nur, dass er den Drang kontrollieren konnte, sie in den nächsten Abstellraum zu zerren, sobald er sie sah. 
 
      
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 11 
 
      
 
      
 
      
 
     Blaze erwachte mit einem Zucken und erstarrte, als ihr Körper von tiefem Schlaf zu der übermächtigen Erkenntnis wechselte, dass etwas nicht in Ordnung war. Hatte sie verschlafen? War jemand an der Tür? Was hatte sie geweckt, so dass ihr Herz jetzt raste und sie beinahe Panik empfand? 
 
     Das Telefon klingelte nicht. 
 
    Ihr Radiowecker war nicht an. 
 
    Sie roch Rauch, aber das war nur der Rest der gestrigen Nahtoderfahrung. Nachdem sie ihr Auto abgeholt hatte, war sie so erledigt, dass sie, anstatt Andy zu treffen, zu ihrem Lieblings-Drive In gefahren war, wo sie einen Cheeseburger bestellt und ihn auf der kurzen Fahrt nach Hause gegessen hatte. Dort angekommen, war sie schnell unter die Dusche gegangen und hatte dann ihr ältestes und weichstes Lieblings-T-Shirt angezogen, bevor sie ins Bett kroch. 
 
     Die Augen geöffnet, sah sie auf die Uhr auf dem Nachttisch. Sieben Uhr achtzehn. Sie hatte keine Ahnung, um welche Zeit sie eingeschlafen war, sie wusste nur, dass es zu spät gewesen war. Da sie schon Mittwoch- und Donnerstagnacht kaum geschlafen hatte und dazu noch die Aufregung des gestrigen Feuers kam, war es kein Wunder, dass sie immer noch groggy war und ins Land der Träume zurückkehren wollte. 
 
     Aber was hatte sie geweckt? 
 
     Sie strengte ihre Ohren an und versuchte, etwas zu hören, aber alles, was sie hören konnte, war, dass die Heizung lief und der Kühlschrank in der Küche brummte. Sie sagte sich, dass sie dumm war und etwas in ihrem jetzt vergessenen Traum ihr hektisches Erwachen verursacht haben musste, dann rollte sie sich auf die Seite, schmiegte sich tiefer unter die flauschige Bettdecke und schloss ihre Augen in der Hoffnung auf eine weitere Stunde Dösen oder so, bevor sie von alleine aufwachte. 
 
     Sie war völlig entspannt, da spürte sie, wie die Decke hinter ihr sich bewegte. Sie wandte den Kopf und versuchte, ihre Augen zu öffnen, da die Matratze schwankte, als ob jemand zu ihr ins Bett geklettert wäre, aber ihre Augen weigerten sich zu gehorchen. 
 
     Als Hände sie berührten, die sich auch durch ihr T-Shirt kalt anfühlten, versuchte sie, sie wegzustoßen, aber ihre unkoordinierte Bewegungen hatten keinerlei Erfolg, den Eindringling davon abzuhalten, sie herumzudrehen. 
 
     „Shhh, Kätzchen, ich bin’s.“ 
 
    Andys Stimme durchflutete sie und beruhigte die in ihr aufkommende Panik. Sie entspannte sich und ließ sich von ihm anders hinlegen, so dass ihr Kopf auf seine Brust gebettet und ein Arm über seine Mitte drapiert war. 
 
     „Andy?“, murmelte sie. Sie wollte fragen, was er in ihrem Bett machte, in ihrem Haus, aber es war zu anstrengend, die Worte zu formulieren. 
 
     „Ja, meine Kleine, ich bin’s, Andy“, sagte er und seine Arme hielten sie fest gegen seinen Körper gedrückt. „Du bist gestern Abend nicht vorbeigekommen.“ 
 
     „Aber wie bist du reingekommen?“ 
 
     „Ich bin Feuerwehrmann. Ich habe alle möglichen Tricks auf Lager. Jetzt schlaf weiter. Du musst dich immer noch erholen.“  
 
     „Mmm“, seufzte sie und kuschelte sich enger an seine Seite. „Okay.“ 
 
     Sie dachte, sie hörte ihn flüstern: „Ich liebe dich, Kätzchen“, und dann einen Kuss auf ihren Kopf drücken, aber sie war nicht so ganz sicher. Ein tiefer Atemzug füllte ihre Lungen mit Andys sauberem, maskulinen Duft, und sie versank wieder in entspanntem Schlaf. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Andy konnte nicht umhin, zu lächeln, als Blaze seufzte und sich enger an ihn kuschelte. Der Teil von ihm, der von diesem winzigen Wirbelsturm hingerissen war, hatte sich immer mehr ereifert, als sie am Abend zuvor nicht in der Feuerwache aufgetaucht war. Schließlich hatte er sich geschlagen gegeben und eine GPS-Suche nach ihrem Handy durchgeführt. Als er festgestellt hatte, dass sie zu Hause war, entspannte er sich genug, um zu schlafen, aber dann waren sie während der Nacht zweimal rausgerufen worden und schließlich zurückgekehrt, als es Zeit für ihn war, sich zu waschen und eine Tasse Kaffee runterzukippen, bevor er sich auf den Weg machte. 
 
     Nachdem er noch einen Kuss auf das Haar seines Kätzchens gedrückt hatte, nahm er einen tiefen Atemzug und stieß ihn mit einem längeren Seufzer wieder aus, während er vor sich hindöste und überlegte, was ihre Strafe sein würde. Nicht nur, dass sie eine Tracht Prügel erhalten würde, die die blasse elfenbeinfarbene Haut ihres Hinterns leuchtend rosa machen würde, weil sie seinem Befehl, zur Feuerwache zu kommen, wenn sie das Krankenhaus verließ, nicht gehorcht hatte, er musste sich auch etwas einfallen lassen, um sie davon abzuhalten, sich in Schwierigkeiten zu bringen, wie sie es am Nachmittag zuvor getan hatte. 
 
     Aber um all das würde er sich heute Abend kümmern. Dann, wenn er sich um die Strafe gekümmert hatte, würde er ihr das andere Geschenk geben, das er am Dienstag im Spielzeugladen abgeholt hatte. Sein Lächeln, und sein Schwanz, wurden größer bei dem Gedanken daran, sein kleines blondes Kätzchen zu sehen, wie es das schwarz-rote Lederhalsband trug. 
 
     Mit diesem Bild in seinem Kopf, schloss Andy die Augen und folgte Blaze ins Reich der Träume. 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Als Blaze das nächste Mal erwachte, war etwas Großes und Warmes um sie geschlungen. Sie kam langsam zu sich und fühlte sich getröstet und sicher anstatt panisch wie zuvor. Sie drehte ihren Kopf und sah aus dem Augenwinkel, dass das große, warme Etwas Andy war, der noch schlief. 
 
     Oder so schien es, bis seine Hand über ihren Körper nach unten wanderte bis zu der Stelle, wo der Saum ihres T-Shirts auf ihrem Oberschenkel ruhte. Die Hand drehte sich und rutschte zwischen ihre Schenkel, dann arbeitete sie sich ihren Weg wieder nach oben, bis sie ihren Hügel umfasste. 
 
     „Guten Morgen“, murmelte er ihr ins Ohr, als sie sich wand. 
 
     „Wie bist du hier reingekommen?“, fragte sie.  
 
    Er begann, das Fleisch zwischen ihren Beinen mit einer langsamen, einfachen Greifbewegung zu massieren. „Magie“, antwortete er, bevor er zurück rutschte und sich auf seinen anderen Ellenbogen stützte. „Warum bist du gestern Abend nicht auf die Wache gekommen?“ 
 
     Blaze rollte auf den Rücken, sah zu ihm auf und spürte, wie ihr Herz unter den braunen Augen schmolz, die sie so ernsthaft und aufmerksam musterten. Auf einmal wollte sie ihn nur noch bitten, sie einfach ein wenig zu lieben. Aber konnte sie das tun? Sie kannten sich erst seit einer Woche und zwar nicht gerade unter den gewöhnlichsten Umständen. 
 
     Einen Atemzug nehmend drehte sie den Kopf, um seinem alles sehenden Blick auszuweichen und rieb ihre Nase gegen seine Brust. „Es tut mir leid. Ich war total erledigt. Alles, was ich noch tun wollte, war etwas essen, eine Dusche nehmen und in mein Bett gehen. Ich wäre nicht mehr zu Sex-Spielen imstande gewesen.“ 
 
     Sie quietschte keuchend, als die Hand, die ihre Muschi bedeckte, ihr einen scharfen Klaps direkt auf ihre Klit versetzte. „Au, warum machst du das?“ 
 
    Als sie wegzurollen versuchte, hob er seine Hand von ihrer Muschi zu der Vertiefung zwischen ihren Brüsten und hielt sie mühelos fest. Dann beugte er sich vor, bis sie Nase an Nase waren. 
 
    „Ich bin dein Master, kleines Kätzchen. Ich weiß, dass du das noch nicht erkennst, aber für mich bedeutet das mehr als dass ich im Club für Szenen verantwortlich bin. Das heißt, dass ich mich um dich kümmere. Um alles, was dich betrifft, nicht nur, ob wir einander zum Orgasmus bringen können oder nicht. Wenn ich deinen reglosen Körper aus einem Gebäude tragen muss, aber nicht mit dir ins Krankenhaus gehen kann ...“ Er machte eine Pause und zitterte, bevor er einen tiefen Atemzug nahm. „Dann werde ich mir Sorgen machen, bis ich dich sehen und mich selbst vergewissern kann, dass mit dir in der Tat alles in Ordnung ist. Deshalb wollte ich, dass du gestern Abend auf die Wache kommst.“ 
 
    Blaze blinzelte und wurde ganz still und stumm unter seinem plötzlich intensiven, dunklen Blick. Als sie die Sorge und Liebe in seinen Augen sah, fiel sie das restliche Stück des Weges in den Vulkan der Liebe, über dem sie geschwebt hatte, seit er sie in der vorigen Woche auf der Theke zum Orgasmus gebracht hatte. 
 
    „Oh, Gott, es tut mir so leid. Ich war müde und schmutzig und fühlte mich ungefähr so sexy wie ein alter Schuh. Ich wollte nicht, dass du mich so siehst“, flüsterte sie, und Tränen der Reue füllten ihre Augen. 
 
    Als die erste davon aus ihrem Augenwinkel und nach unten in ihr Haar rollte, wurde sein Gesichtsausdruck weicher und seine Hand glitt über ihren Körper, um ihre Brust zu umfassen. 
 
    „Wie fühlst du dich jetzt?“, fragte er, als seine Finger die weiche Haut ihrer Brust streichelte, ohne auch nur in die Nähe ihrer Brustwarze zu kommen. 
 
    „Geil“, gab sie leise zu und wölbte ihren Rücken, um ihre Brust fester in seine Berührung zu drücken. 
 
    „Keine Nachwirkungen von gestern?“ 
 
    Statt ihr zu geben, was sie brauchte, zog er seine Hand weg und schob die Decke nach unten zu ihren Knien. 
 
    Blaze musste für einen Moment darüber nachdenken, bevor sie antwortete. „Nein, ich glaube nicht.“ 
 
    „Gut. Dann begib dich auf Hände und Knie, den Hintern mir zugewandt“, befahl er und rollte sich aus dem Bett. 
 
    Sie beobachtete ihn, während sie sich bewegte und die Position einnahm, die er verlangte. Als sie sah, wie er einen anderen, größeren Anal Plug und eine kleine Tube Gleitmittel ergriff, gab sie einen leisen wimmernden Ton von sich, da ihre Muschi in Erwartung feucht wurde. Für eine Frau, die nicht an die Art von zärtlichen Spielen gewöhnt war, die Master Z bevorzugte, wurde sie schnell alleine durch den Gedanken erregt, dass er bald wieder ihren Po und ihre Pussy füllen würde. 
 
    Sie beobachtete, wie er eine großzügige Menge Gleitmittel auf dem Plug verteilte, bevor er sich dem Bett zuwandte. 
 
    „Kopf und Schultern auf das Bett. Arme über den Kopf und die Augen geschlossen“, befahl er und rieb mit einem Finger die Spalte zwischen ihren Pobacken entlang. 
 
    Sie drehte den Kopf, ließ ihre Schultern auf das Bett sinken und streckte die Arme aus, wie er es verlangt hatte. Als sein Finger gegen ihren Stern drückte, um das restliche Gleitmittel zu verteilen, bevor er ihn hineinschob, holte sie tief Luft und konzentrierte sich darauf, alles unterhalb ihrer Taille zu entspannen. 
 
    „Gutes Mädchen“, lobte er. 
 
    Sein Finger glitt bis zum zweiten Knöchel hinein und er drehte ihn mehrere Male hin und her, bevor er ihn wieder herauszog. Noch ehe sie protestieren konnte, weil sein warmer Finger verschwunden war, verschaffte sich eine kühlere, stumpfere Kraft Einlass. 
 
    „Tief einatmen“, sagte er, während die Hand, die nicht mit dem Plug beschäftigt war, über ihren Rücken auf und ab rieb. 
 
    Sie tat, wie er befohlen hatte, und fühlte, wie der Plug auf dem Weg hinein immer dicker wurde. Er war viel größer als der letzte Plug, den er bei ihr benutzt hatte, obwohl sie keine Ahnung hatte, wie dieser im Verhältnis zu seinem Schwanz stand. Gerade als sie sicher war, dass der Plug sie zerreißen würde, verjüngte er sich, bis sie die flache Basis gegen ihren Po drücken fühlte. 
 
    Seine Finger drückten noch stärker dagegen, bevor sie erst auf der einen, dann auf der anderen Seite schoben, wodurch der Plug sich in ihr bewegte. Sie schnappte nach Luft und stöhnte dann bei dem Gefühl von Fülle, während sie sich fragte, wie der Schwanz ihres Masters noch in ihre Pussy passen sollte. 
 
    Statt seines Schwanzes schob er zwei Finger tief in ihren offenen Eingang. Er fickte sie mehrmals damit, dann strich sein Daumen über ihre Klit. 
 
    „Master!“, rief sie und fühlte ihren Orgasmus stärker werden. „Ich werde kommen!“ 
 
    Sofort zog er seine Finger aus ihrem Körper. 
 
    „Wage es ja nicht“, knurrte er in seinem bisher dominantesten Ton.  
 
    Er schlug jeweils einmal auf ihre linke und dann ihre rechte Pobacke, bevor er sich umdrehte und aus dem Zimmer ging. Sie blieb in der Position, auch als sie im Bad Wasser laufen hörte. 
 
    Mehrere lange Momente später kehrte Master Z zurück. „Du darfst aufstehen, Kätzchen“, sagte er, dann setzte er sich auf das Bett neben sie. 
 
    Blaze setzte sich hin und war überrascht, ihn voll bekleidet vorzufinden, bis hin zu seinen Turnschuhen und Socken. Er hielt ein rotes Band zwischen seinen Händen gespannt. 
 
    „Kätzchen, ich möchte, dass du dir einige ernsthafte Gedanken machst, bevor du heute Abend in den Club kommst. Du musst darüber nachdenken, ob du weiterhin meine Sub sein willst oder nicht. Ich denke, wir passen gut zusammen, sowohl in Szenen als auch außerhalb davon, aber dies muss deine Entscheidung sein.“ 
 
    Blaze betrachtete weiterhin das Band, während er es langsam, vorsichtig um eine Hand rollte. Als er fertig war, legte er es auf das Bett zwischen ihnen. 
 
    „Wenn du dich entscheidest, dass du weiterhin unter meinem Kommando und meiner Kontrolle stehen willst, wirst du heute Abend dieses rote Band um den Hals tragen, und dazu so wenig andere Dinge, wie es für dich in Ordnung ist, im Club zu tragen. Verstehst du?“ 
 
    Blazes Augen blieben auf das Band gerichtet. „Ja, Sir“, antwortete sie leise, obwohl sie ihn bitten wollte, es ihr jetzt sofort anzulegen. 
 
    „Gutes Kätzchen. Ich werde dich um neun Uhr heute Abend im Club treffen und ich hoffe, du trägst das hier.“ Er klopfte auf das Band, dann beugte er sich vor und küsste sie auf die Wange. „Lass es heute langsam angehen, und nicht an dir rumspielen.“ 
 
    Blaze blieb wie erstarrt, als er aufstand und hinausging. Einen Augenblick später wurde die Eingangstür geöffnet und dann wieder geschlossen. Sie hob das Band auf, hielt es an die Nase und roch noch Master Zs Duft daran. Dann fragte sie sich, wie sie es bloß schaffen sollte, nicht an sich rumzuspielen, bis sie ihn in zwölf Stunden im Club sah. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 12 
 
      
 
      
 
      
 
     Blaze legte ihre roten Stilettos auf den Tresen und knöpfte dann schnell ihren Mantel auf, während sie mit einem Auge nach der Uhr schielte. Acht Uhr siebenundvierzig. Zum ersten Mal seit einer ganzen Weile kam sie zu früh zu einem Termin. Sie hoffte nur, sie würde nicht allzu lange warten müssen, bis Master Z eintraf und sie für sich beanspruchte. 
 
     „Wow, Blaze, das ist ja mal ein höllisch heißes Outfit, das du da beinahe trägst“, sagte Gentry, als er ihr den Mantel abnahm. „Wenn ich nicht schon vergeben wäre ...“  
 
    „Tut mir leid, Süßer, aber du hast deine Chance vertan“, sagte sie mit einem Lachen, als sie an sich nach unten schaute.   
 
     Der Befehl ihres Masters lautete, so wenig zu tragen, wie für sie in Ordnung war. Er hatte noch nicht erkannt, dass, wenn er ihr gesagt hätte, sie solle nur das rote Band tragen, sie das getan hätte, einfach nur, weil er es befahl. 
 
     Wie von ihm aufgetragen, hatte sie den Tag damit verbracht, über ihr Leben und die radikalen Veränderungen nachzudenken, die sich in der vergangenen Woche darin ergeben hatten. Obwohl sie für ein paar Minuten erwogen hatte, gar nicht aufzutauchen, waren es sehr wenige Minuten gewesen, vor allem, da ihr Herz sich bei dieser Überlegung voller Schmerz zusammengekrampft hatte. Also war sie jetzt hier und hoffte, sie würde sich Andy nicht an den Hals werfen, sobald er erschien, und ihn bitten, ihr Master, ihr Mann, ihr Geliebter zu sein. 
 
    Sie holte tief Luft und ging hindurch in den Hauptraum des Clubs. Sie betrachtete die Menge, sah Master Z aber nirgends im Raum. Nicht sicher, was sie sonst tun sollte, ging sie zum Bereich der ungebundenen Subs. 
 
    Kaum hatte sie sich auf einem der Sofas niedergelassen, da erschien er in dem Gang im hinteren Bereich des Raumes, der zu den Toiletten führte. Sobald sein Blick sie einfing, rutschte sie von der Couch und nahm die Sklaven-Haltung ein. Der einzige Unterschied war, dass sie den Kopf oben behielt und ihr Blick mit seinem verschmolz. 
 
    Sie versuchte, ihre Atmung ruhig zu halten, als der Plug, der noch immer in ihrem Po steckte, sich bewegte, und ihre Muschi in Erwartung ihres Masters triefend nass wurde. Sie beobachtete ihn, wie er an der Bar stehenblieb. Er sah sie immer noch an, während er ein kurzes Gespräch mit Master Taurus führte, der hinter der Theke arbeitete. Er nippte an seinem Drink, dann hob er eine Hand und machte eine Komm her-Bewegung mit zwei Fingern. 
 
    Beim Aufstehen schnappte sie nach Luft, als der Plug sich wieder bewegte, und sie daran erinnerte, was bald geschehen würde, dann ging sie mit hoch erhobenem Kopf und geraden Schultern zu ihrem Master in der Hoffnung, dass ihm das von ihr gewählte Outfit gefiel und er damit einverstanden war. 
 
    Der rote Tanga passte perfekt zu dem Band, das er auf dem Bett liegengelassen hatte. Die herzförmigen roten Nippel-Pasties, die sie am Nachmittag angefertigt hatte, bedeckten wenig mehr als ihre Brustwarzen und waren mit glitzernden Pailletten verziert. 
 
    Als sie seine Seite erreichte, kniete sie sich und senkte ihr Gesicht Richtung Boden. 
 
    „Guten Abend, Master“, sagte sie leise. 
 
    „Guten Abend, Kätzchen“, erwiderte er, als er seine Hand unter ihr Haar schob und ihren Nacken umfasste, wobei er mit dem Finger an dem Band zupfte, das sie trug. „Bist du sicher, dass du dieses Band an der richtigen Stelle trägst?“ 
 
    „Ja, Master. Es ist mir eine Ehre, dein Band um meinen Hals zu tragen.“ 
 
    „Mm-hmm“, brummte er, dann zog er seine Hand von ihrem Hals und nahm ein Ende des Bandes, löste es und entfernte es von ihrem Hals. 
 
    „Master? Bist du nicht zufrieden? Habe ich etwas falsch gemacht?“ Sie blinzelte bei dem plötzlichen Gedanken, dass er seine Meinung geändert haben könnte, Tränen zurück. 
 
    „Nein, Kätzchen, du hast alles perfekt gemacht.“ Er strich mit einer Handfläche über ihren Kopf. „Aber dieses Band war nur ein Symbol, dass du meine Bedingungen annimmst. Während der nächsten Stunde oder so, wenn wir deine Bestrafung erledigen, wirst du es nicht brauchen.“ 
 
    Blaze verstand nicht, was er meinte, aber sie schwieg. Anstatt es zu erklären oder zu ihrer Bestrafung überzugehen, kehrte er zu seinem Gespräch mit Taurus zurück. Schließlich berührte er ihren Kopf. 
 
    „Komm, Kätzchen, es ist Zeit.“ 
 
    Blaze stand auf und wartete, bis ihr Master seine Tasche von Taurus entgegennahm. Dann ergriff er ihre Hand und führte sie in Richtung des hinteren Teils des Raumes. Für einen Moment dachte sie, er würde sie zu dem Sitzbereich bringen, den sie letzte Woche benutzt hatten, aber stattdessen ging er mit ihr zu der Spielstation daneben. Mehrere schwere Ketten hingen dort, an der Decke und am Boden befestigt. Weitere, unterschiedlich lange und verschieden geformte Ketten hingen an der Wand. 
 
    Sie stand still da und sah zu, wie Master Z mehrere aufgerollte Seile und ein Paar Handschellen herausnahm. Als er alles zu seiner Zufriedenheit ausgebreitet hatte, wandte er sich ihr zu. 
 
    „Handgelenke.“ 
 
    Ohne zu zögern, hielt sie ihm ihre Handgelenke hin und versuchte, nicht aufgeregt zu sein, als er die Handschellen befestigte. Dann nahm er ihre Hand und führte sie zwischen zwei der Ketten, die dem Raum zugewandt waren. Er hakte die Handschellen so ein, dass ihre Arme weit ausgebreitet und ihre Hände etwas höher als die Schultern waren. 
 
    Sobald sie gefesselt war, ging er an den Rand des Bereichs, wo Taurus jetzt stand, einen böse aussehenden roten Flogger in einer Hand und eine schwarze Peitsche mit kurzer Schnur in der anderen. Blaze sah mit großen Augen zu, wie Master Z den Flogger nahm und gegen sein Bein klatschte, bevor er nickte. Dann nahm er die Peitsche und drehte sich weg von der Menge, die sich versammelte, um sie in Richtung der freien Fläche zu schwingen, weit weg von irgendjemandem oder irgendetwas. 
 
    Er schwang die Peitsche mit einer Geübtheit, die einen Schauder durch ihren Körper jagte. So, wie er sie während ihrer gemeinsamen Zeit behandelt hatte, war sie eigentlich der Meinung gewesen, er hätte keine Kenntnis von solchen Dingen. Aber nach seiner kurzen Vorführung zu urteilen, lag sie mit ihrer Annahme offensichtlich falsch. 
 
    Mit einem Nicken in Taurus’ Richtung wandte er sich dann wieder ihr zu, mit einem Lächeln, das sagte, sie würde sich an diesen Abend noch lange erinnern. Anstatt direkt mit ihrer Bestrafung zu beginnen, brachte er beide Gegenstände mit und blieb vor ihr stehen, den Rücken ihr zugewandt. 
 
     „Ihr seht hier eine ungehorsame Sub vor euch“, sagte er an die Menge gerichtet. „Auch wenn ihre Motive verständlich waren, gehorchte sie ihrem Dom gestern zweimal nicht, was unnötige Angst und Sorge verursachte. Heute Abend wird sie für ihr ungehorsames Verhalten bestraft werden.“  
 
     Die Menge murmelte leise, als er sich zu ihr umdrehte. Sie schaute in sein Gesicht, aber sein Ausdruck zeigte wieder diese Dom-Leere. 
 
     „Wie lautet dein Safeword, Kätzchen?“, fragte er und ließ dabei die Peitsche und den Flogger in einer Art und Weise durch die Luft sausen, die sie nervös machte. 
 
     „Rot, Master“, sagte sie leise. 
 
     „Gibt es etwas, das du mir sagen willst, bevor wir anfangen?“ 
 
     „Ich liebe dich“, sagte Blaze ohne zu zögern. 
 
     Master Z starrte sie einige Herzschläge lang an, als ob er die Aufrichtigkeit ihrer Aussage einzuschätzen versuchte. Dann verließ er ihr Sichtfeld. 
 
     Sie schaute auf die Menge und stellte fest, dass ihre Freunde mit Interesse zusahen. Bisher hatte es sie nie gestört, während einer Szene Zuschauer zu haben. Mit anderen Doms konnte sie alles ausblenden, den Schmerz, die Leute, selbst den Mann, der die Bestrafung vornahm. Heute Abend aber, war sie nicht in der Lage, Abstand zu nehmen. 
 
     Sie war so in Gedanken versunken, dass es sie überraschte, als ihr Master auf ihre linke Pobacke schlug. Er benutzte nicht die Peitsche, sondern seine Hand, und zwar hart genug, um ihr einen Schrei zu entlocken. Danach kamen die nachfolgenden Klapse schnell, und jeder war härter als der vorherige, erst auf ihre linke Pobacke und dann die rechte. Sie zählte in Gedanken mit und war überrascht, als er bei zehn stoppte. Dann strich er mit einer Hand sanft über die misshandelte Haut und linderte die Schmerzen mit seiner Berührung. Schließlich spürte sie die Bewegung in der Luft, als er wieder wegging. 
 
    Die Menge murmelte enttäuscht und löste sich auf. Blaze runzelte verwirrt die Stirn. War er schon fertig? 
 
    Einen Augenblick später trat Master Z vor sie und versperrte ihr die Sicht auf den Raum. 
 
    „Jetzt, mein liebes Kätzchen, kennst du ein weiteres meiner Geheimnisse. Ich kann bestrafen, wenn die Situation es erfordert und ich weiß sehr wohl, wie man eine Peitsche und einen Flogger benutzt. Bist du immer noch bereit, dich unter mein Kommando zu begeben? Meine Sub zu sein, bis es zwischen uns nicht mehr funktioniert?“ 
 
    Blaze blinzelte die Tränen weg. „Nein, Master. Ich möchte für immer deine Sub sein. Ich liebe dich, Andrew Maxwell Zimmerman, mein Master Z.“ 
 
      
 
      
 
    * * * *  
 
      
 
      
 
     Andy starrte auf die kleine Frau hinunter, die jetzt sein Herz erfüllte. Er hatte es gehasst, ihr Schmerzen zuzufügen. Er mochte Folter durch übermäßiges Vergnügen viel lieber. Als er zwischen ihre Beine griff, war er nicht überrascht, ihre Muschi knochentrocken vorzufinden. Immerhin stand sie, auch wenn sie sich selbst und andere vom Gegenteil zu überzeugen versuchte, wirklich nicht auf Schmerzen. 
 
     „Und wirst du mein Halsband tragen, kleines Kätzchen?“ 
 
     Blaze lächelte und nickte. „Es wäre mir eine Ehre, Master.“ 
 
     Andy erwischte sich, wie er grinste, und sein Herz raste. Anstatt das Halsband aus seiner Tasche zu ziehen und es ihr um den Hals zu legen, hakte er ihre Handgelenke von den Ketten los. 
 
    „Bring den Flogger und die Peitsche zurück zu Master Taurus“, befahl er und machte sich daran, den Rest seiner Sachen einzupacken.  
 
    „Ja, Master.“ 
 
    Als er seine Seile wieder in die Tasche stopfte, beobachtete er, wie sie eilig an die Bar ging, wo Taurus wieder bei der Arbeit war. Sie rief Taurus höflich etwas zu und legte die Spielzeuge auf die Theke. Er antwortete und sie nickte, bevor sie sich umdrehte und so schnell zurückkehrte, wie sie es mit ihrem noch immer mit einem Plug gefüllten Hintern konnte. 
 
    Verdammt, sie war schön in ihrem roten Tanga und den Pasties. Er konnte es kaum erwarten, bis sie oben und allein waren. Er rückte die Erektion zurecht, die bei ihrer Liebeserklärung erwacht und seither nur noch härter geworden war. Wenn er nicht bald mit ihr allein und nackt sein konnte, würde er in seiner Jeans kommen, und das war das Letzte, was er wollte. 
 
    „Master Taurus sagt, dass du sein Spielzeug jederzeit ausleihen kannst, wenn du es wünschst“, sagte Blaze, als sie wieder an seiner Seite war. 
 
    „Ich hoffe, das wird nicht so bald sein. Ich hoffe, dass mein Kätzchen ihre Lektion dieses Mal gelernt hat“, sagte Master Z. 
 
    Er stand auf und nahm seine Tasche, dann tätschelte er Blazes Po nicht gerade sanft und wurde mit einem Keuchen von ihr belohnt, als er den Bereich erhitzte, der wie er wusste, noch von dem Spanking schmerzen musste. 
 
    Ihre Hand in seiner haltend, gingen sie zu der Treppe, die zu den privaten Räumen im zweiten Stock führte. Blaze stoppte, als sie das Ende der Treppe erreichten. Er wandte sich zu ihr und stellte fest, dass sie erschrocken aussah. 
 
    „Kätzchen? Was ist los?“ 
 
    „Ich bin noch nie hier oben gewesen. Ich habe noch nie Szenen mit einem Dom außerhalb des Hauptraums gehabt“, sagte sie.  
 
    „Das ist nicht wahr, meine Kleine. Wir hatten eine Szene mitten im Wald. Wir hatten eine Szene in meinem Wagen direkt hinter der Feuerwache. Wir haben sogar am Telefon gespielt, während du im Bett lagst“, erklärte er. 
 
    Sie nickte, obwohl sie sich auf die Lippe biss, was, soweit er es sagen konnte, ein Zeichen von Nervosität war. 
 
    „Aber das fühlte sich nicht wie Szenen an. Es fühlte sich an wie ... mehr“, gab sie leise zu. 
 
    Andy grinste, als er ihre Hand losließ, seinen Arm um ihre Schultern legte und sie für eine Umarmung an ihn zog. „Das liegt daran, dass es mehr war. Bei unseren gemeinsamen Szenen geht es nicht nur um den Austausch von Macht oder sexuelle Befriedigung. Bei unseren Szenen ging es schon immer um Liebe.“ 
 
    Blaze sah zu ihm auf, als sie über seine Worte nachdachte. Dann nickte sie. „Ja, ich denke, das stimmt.“  
 
    „Also, wie wäre es, wenn wir nach oben gehen und noch etwas mehr Liebe machen?“, fragte Andy und strich mit seiner Hand über ihren Rücken und zwischen ihre Pobacken, um gegen das Ende des Plugs zu drücken. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 13 
 
      
 
      
 
      
 
    „Ohh, Master. Ja, bitte.“ 
 
    Blaze trat zurück, bevor sie seine Hand packte und ihn die Treppe hinauf zum Balkon zog. Sie konnte es nicht erwarten, mit ihrem Master allein zu sein. Er ging voran zur dritten Tür auf dem Gang und öffnete sie mit einem Schlüssel, den er aus der Tasche zog. Als er die Tür öffnete, war sie überrascht, dass der Raum eher wie ein luxuriöses Hotelzimmer erschien und nicht wie sie sich ein Spielzimmer in einem Sexclub vorgestellt hatte. 
 
    Sie ging in das Zimmer und erstarrte, nicht sicher, was sie jetzt tun sollte. Master Z schloss die Tür und sperrte sie ab. Dann ließ er seine Tasche fallen. Blaze drehte sich um und begegnete glühenden bernsteinfarbenen Augen und einem selbstbewussten, dominanten Lächeln. Sie fühlte, wie ihr eigenes Lächeln auf ihren Lippen zitterte und zweifellos ihre Nervosität verriet. 
 
    „Zieh mich aus“, befahl er mit einem Zwinkern. 
 
    Eine Aufgabe zu haben beruhigte Blaze, die plötzlich sehr nervös war. Sie kniete nieder und zog seine Stiefel und Socken aus, dann beugte sie sich hinab und küsste den Rücken seiner Füße, die jetzt nackt waren. Sie öffnete vorsichtig seine Jeans und stellte fest, dass er nichts darunter trug. Er enttäuschte sie nicht. Seine Erektion erhob sich, sobald sie seinen Reißverschluss geöffnet hatte. Sie küsste die Spitze und kostete sein salzig-herbes Vorsperma.  
 
    Nachdem sie seine Jeans nach unten geschoben hatte, half sie ihm, herauszutreten. Dann erhob sie sich und schob die Lederweste von seinen Schultern. Die Kleidung sammelte sie ein und faltete sie ordentlich, bevor sie sie auf die Kommode auf der anderen Seite des Raumes legte.  
 
    „Jetzt du“, sagte er und verschränkte seine Arme vor der Brust. 
 
    Innerhalb von Sekunden war sie ebenfalls nackt. Sie kehrte zurück und kniete sich vor ihren Master in der Sklaven-Haltung. Als sie ihr Gesicht senkte, um auf seine Zehen zu starren, tippte er ihr auf den Kopf. 
 
    „Augen auf mich richten, Kätzchen. Immer auf mich, wenn wir so alleine sind“, sagte er. 
 
    „Ja, Master“, antwortete sie und hob ihr Gesicht zu ihm. 
 
    „Du bist so herrlich perfekt, dass ich schon bereit bin, abzuspritzen“, knurrte er mit zusammengebissenen Zähnen. „Lutsch meinen Schwanz.“ 
 
    Blaze schnappte nach Luft, als sein sanfter Befehl Hitze und Erregung durch ihren Körper jagte. Ihre Brustwarzen wurden hart und ihre Pussy wurde nass, als ihre Pomuskeln den Plug umklammerten, der sie immer noch ausfüllte. 
 
    Eine Hand um die Basis seines Schwanzes gelegt und seine Eier mit der anderen haltend, öffnete sie ihre Lippen und nahm den Kopf von seinem Schwanz dazwischen. Sie lächelte um seinen Schwanz, als er zischte, sobald sie begann, ihn zu bearbeiten. 
 
    Weniger als eine Minute später trat er zurück und befreite sich so von ihrer Aufmerksamkeit. „Aufs Bett, Gesicht nach oben.“ 
 
    Sie beeilte sich, seinem Befehl nachzukommen. Ihre Oberschenkel waren schon feucht von den Säften aus ihrer Muschi, als sie über die große Matratze kroch und sich in Position begab. Sobald sie an ihrem Platz war, kam er zu ihr. 
 
    Ihre Knie beugend, schob er sie an ihre Brust. Dann nahm er ein Kissen vom Kopfende des Bettes und schob es unter ihre Hüften, nachdem er sie ein wenig höher angehoben hatte. Schließlich nahm er seinen Schwanz und strich damit über ihre Klit und dann nach unten, zu ihrer offenen Muschi. 
 
    Sie schnappten beide nach Luft, als er seinen Schwanz zur Hälfte in ihre Muschi schob, dann stöhnte sie protestierend, als er ihn wieder herauszog. 
 
    „Shhh, Kätzchen. Auch wenn ich weiß, dass dieses Loch magisch ist, geht es nicht darum. Also“, sagte er, ergriff die Basis des Butt Plugs und spielte damit, indem er ihn hineindrückte und etwas herauszog. „Bist du bereit, mir das hier zu geben? Vertraust du mir genug, um mich dort eindringen zu lassen?“  
 
    Blaze nickte. „Ja, Master. Bitte. Fick. Meinen. Arsch.“ 
 
    Sie saugte einen tiefen Atemzug ein, als er langsam den Plug aus ihrem Po zog. Nachdem sie ihn den ganzen Tag getragen hatte, fühlte sie sich plötzlich leer ohne ihn. Aber einen Augenblick später schlüpfte die Eichel ihres Masters durch den Ring aus Muskeln und dehnte sie sogar noch weiter als der Plug zuvor. 
 
    Sie fing an zu keuchen, während er langsam tiefer und tiefer drang, bis sie die Haare am Ansatz seines Schwanzes an ihrer Spalte fühlte. 
 
     „Kätzchen? Bist du in Ordnung?“, fragte Master Z mit zusammengebissenen Zähnen. 
 
     Blaze konnte nicht antworten, also nickte sie. 
 
     „Tief durchatmen, Kleine“, sagte er. Er hielt weiterhin still, bis sie einige tiefe Atemzüge genommen hatte und sich entspannte. 
 
     „Du bist so verdammt eng“, sagte er, als er sich vorsichtig zurückzog und dann eine langsame, stetige Rein-und-Raus-Bewegung begann. 
 
     Die Nerven in ihrem Po fingen Feuer und schickten den Reiz direkt in ihre Klit. Innerhalb von Sekunden brannte Erregung in ihr wie ein Lagerfeuer, in das man Benzin gegossen hatte. Tief in die Augen ihres Masters schauend sah sie, dass er dicht hinter ihr war, denn seine Hüften begannen sich schneller zu bewegen. Innerhalb von Sekunden explodierte ihr Orgasmus in ihr und sie schrie auf. 
 
     Ihr Master brüllte sofort darauf seinen Höhepunkt hinaus, nachdem er ein letztes Mal tief hineinstieß und dann stillhielt. Sein Schwanz zuckte und pulsierte in ihr, was bei ihr einen zweiten Orgasmus auslöste. 
 
     Die Welt wurde rosig, als der Höhepunkt um sie und über sie und in ihr pulsierte. Als ihre Gedanken wieder klarer wurden, stellte sie fest, dass sie an Andys Brust gekuschelt war und er seine Arme und Beine um sie geschlungen hatte, als ob er sie vor der ganzen Welt beschützen wollte. 
 
     „Oh. Mein. Gott.“ Sie küsste seine Brust zwischen jedem Wort. 
 
     „Mm-hmm“, erwiderte er, küsste sie auf den Kopf und umarmte sie noch enger. 
 
     „Wo ist mein Halsband?“, fragte sie, als ihre Lippen wieder in der Lage waren, Worte zu bilden. 
 
     „An deinem Hals, genau da, wo es hingehört“, antwortete Andy und klang dabei selbstgefällig. 
 
     Blaze hob eine Hand an ihren Hals und war erstaunt, festzustellen, dass er ihr tatsächlich irgendwann das Zeichen seines Besitzes angelegt hatte. Es fühlte sich anders an als die, die sie bei den anderen Subs gesehen hatte. 
 
     Sich aus seinem Griff lösend, verließ sie das Bett und ging quer durch den Raum zu dem Spiegel. Das Halsband war aus schwarzen und roten Bändern geknotet und schmiegte sich perfekt an den Ansatz ihres Halses. Sie drehte sich um und lächelte den Mann an, der immer noch auf dem Bett lag. 
 
     „Es ist schön“, sagte sie. „Danke, Master.“ 
 
     „Ich liebe dich, Kätzchen. Also, das da ist dein Spiel-Halsband. Morgen werden wir dir etwas hübsches Glitzerndes kaufen, das du jeden Tag tragen kannst“, sagte er, rollte sich auf den Rücken und streckte sich. „Jetzt komm her und zeig mir, wie gerne du dich von deinem Feuerwehrmann zähmen lässt.“ 
 
     „Wie du wünschst, Master.“ Blaze lief quer durch den Raum und warf sich auf den Mann, den sie für den Rest ihres Lebens zu lieben plante. 
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    Um sich als starke, eigenständige Frau des einundzwanzigsten Jahrhunderts zu beweisen, beschließt Spring Ryan, ihren dreißigsten Geburtstag damit zu verbringen, den Appalachian Trail durch die Smoky Mountains entlang zu wandern.  
 
      
 
    Nach drei Tagen ist sie bereit, das Handtuch zu werfen und in die kleine Bude zurück zu kehren, in der sie seit zwölf Jahren wohnt, doch dann laufen ihr zwei Irische Wolfshunde über den Weg. Als die sich in wunderschöne eineiige Zwillinge verwandeln, ist sie mehr als überrascht, vor allem, da die beiden behaupten, sie sei ihre Gefährtin.   
 
      
 
    Adam und Brock Sullivan sind das älteste von vier Zwillingspaaren, die versteckt in einem Tal namens Sanctuary leben. Sie hatten schon beinahe die Hoffnung aufgegeben, ihre Gefährtin zu finden, als sie ihr gerade mal drei Kilometer von ihrem Zuhause entfernt begegnen.  
 
      
 
    Kann Spring in Sanctuary ein neues Leben beginnen? Wird ihre Familie ihre Entscheidung akzeptieren, zwei Männer zu lieben und mit ihnen zusammenzuleben?  
 
      
 
      
 
    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
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    Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    „Verdammt! Verdammt, verdammt, verdammt!“, fluchte Spring Ryan, als ihr Rucksack sie aus dem Gleichgewicht brachte und sie flach auf dem Rücken landete. Dann rutschte sie die leichte Neigung des Weges hinab. Als sie endlich anhielt, versuchte sie, sich herumzurollen, aber der Rucksack war zu schwer. Wie eine Schildkröte lag sie hilflos auf dem Rücken und das bleierne Gewicht ihrer Ausrüstung hinderte sie daran, sich umzudrehen.  
 
    „Was zur Hölle ist mit der Sonne und den um die achtzehn Grad Temperaturen, die in den Bergen diese Woche herrschen sollen? Und wieso habe ich gedacht, in der Woche meines Geburtstags wegzulaufen wäre eine gute Idee?“ 
 
    Die einzige Antwort kam von dem kalten Regen, der gleichmäßig durch die Bäume fiel. Heute Morgen war sie bei grauem Himmel und warmen Temperaturen aufgewacht, aber nach drei Stunden wandern hatten sich die Wolken geöffnet und die Temperaturen waren gefallen. Nun war sie erschöpft, weil sie die letzten drei Nächte nicht hatte schlafen können, bis auf die Haut durchnässt und vor Kälte zitternd, und hatte keine Ahnung, wie weit sie noch gehen musste, bis sie wieder eine Unterkunft erreichen würde.  
 
    Ihr Handy hatte keinen Empfang und selbst wenn doch, hätte sie nicht gewusst, wen sie anrufen sollte. Als sie darüber nachgedacht hatte, an ihrem Geburtstag in den Smoky Mountains wandern zu gehen, hatten sich ihre Eltern geweigert, sich in irgendeiner Weise daran zu beteiligen. Während ihre Eltern über den Fünftagestrip nicht einmal reden wollten, hatte ihre fünfzehn Monate jüngere Schwester ihr dazu geraten, und ihr fast vier Jahre jüngerer Bruder hatte ihr erlaubt, seine Campingausrüstung zu benutzen, die in der Garage ihrer Eltern aufbewahrt wurde.  
 
    Wenn sie ihre Freunde oder Kollegen anrufen würde, würden die nur hysterisch lachen, wären aber keine Hilfe. Schließlich dachten sie, sie hätte nicht mehr alle Latten am Zaun, diesen Trip überhaupt zu machen. Sie könnte William anrufen, aber der hatte mehr als deutlich klargemacht, dass er sich nicht mehr dafür interessierte, was sie zu sagen hatte, und nicht mal die Straße überqueren würde, geschweige denn den halben Staat, um ihr zu helfen. Nein, diesmal war sie auf sich allein gestellt. 
 
    Während sie versuchte, sich von dem Rucksack zu befreien, fragte sie sich erneut, welche Art von Wahnsinn ihr Gehirn befallen hatte. Morgen wurde sie dreißig und hatte sich entschlossen gehabt, etwas anderes zu machen als ein Dinner mit ihren Eltern, gefolgt von dem Wunsch nach einem anderen Leben, während sie die Kerzen ausblies, die auf einem Stück Doppel-Schoko-Fudge-Kuchen aus ihrer Lieblingsbäckerei steckten.  
 
    Es war Zeit, sich selbst und allen, die sie kannten, zu beweisen, dass sie eine starke, unabhängige, eigenständige Frau des 21. Jahrhunderts war, so wie ihre Schwestern Summer und Autumn. 
 
    Summer war die Schlaue, deren kreatives Denken und ihr Einfallsreichtum Leuten überall auf der Welt beim Lösen von Problemen half. Momentan reiste sie mit einem Team beratender Stammesführer durch Afrika und zeigte den Menschen, wie sie mit der Wasser- und Nahrungsmittelknappheit umgehen konnten, sowie mit den Gebietsstreitigkeiten aufgrund der Knappheiten.  
 
    Autumn war die Starke, die sich nahm, was sie wollte, ganz egal, was andere um sie herum darüber dachten. Sie war eine Sanitäterin bei der Army und absolvierte die letzten paar Monate ihrer Dienstzeit im Irak. Sie plante, die Ausbildung als Hebamme zu beenden.  
 
    Das jüngste ihrer Geschwister, ihr Bruder Winter, wurde nie mit seinen Schwestern verglichen. Immerhin war er der einzige Sohn und wuchs als der Mann auf, den seine Eltern in ihm sehen wollten. 
 
    Spring wurde die Hübsche genannt, auch wenn sie dem nicht zustimmte. Die Leute sahen ihr hübsches Gesicht und die kleine, kurvige Figur und dachten sofort, sie sei zart und niedlich. Ihr Haar war rötlich-braun und gerade lockig genug, um das Styling der Länge bis zur Rückenmitte zu einer Herausforderung zu machen, aber nicht unmöglich. Ihre Augen waren tief blaugrün mit goldenen Sprenkeln. Jeder, der sie kannte, konnte ihre Emotionen lesen, er brauchte nur in ihre Augen zu sehen. 
 
    Sogar ihre Eltern dachten, sie sei zu zerbrechlich, zu unschuldig, und brauchte jemanden, der sie vor ihrem Leben beschützte. Weshalb sie immer noch zu Hause wohnte und einen Coffee-Shop leitete, gleich um die Ecke vom Anwaltsbüro ihrer Mutter. Sie mochte den Job, ihre Kollegen und die Kunden, aber er konnte kaum ihre Seele mit Leidenschaft füllen. 
 
    Ihr Traum, mit schöner, funktioneller und tragbarer Kleiderkunst die Welt im Sturm zu erobern, war genau das geblieben – ein Traum. Er blieb unerfüllt, genau wie der Traum, einen Mann zu finden, der durch ihr zartes Äußeres hindurch zu ihrem starken Herzen blicken konnte, das sie dazu gebracht hatte, eine achtzig Kilometer lange Strecke zu wandern, wo sie doch seit fast zwanzig Jahren nicht mehr campen war. 
 
    „Genug im Selbstmitleid gesuhlt, Mädel“, murmelte sie und konnte endlich einen Arm aus dem Rucksack befreien. „Du musst deinen Hintern in Bewegung setzen, oder du wirst entweder ersaufen oder zu einem Eiszapfen werden, bevor es dunkel ist. Du musst eine Unterkunft finden und dich aufwärmen.“ 
 
    Als sie den anderen Arm freibekommen hatte, hörte sie weiter unten auf dem Weg ein Geräusch in den Büschen. In Erwartung, wieder einen Hasen oder ein Eichhörnchen zu sehen, schnappte sie nach Luft, als der größte, schwärzeste, haarigste Hund, den sie je gesehen hatte, aus den Büschen brach. Zumindest dachte sie, es war ein Hund, aber es hätte auch ein Wolf sein können, oder ein merkwürdig mutierter Bär.  
 
    Als sich die Kreatur umdrehte und Spring ansah, erstarrte sie. Zu erschrocken, um in Panik zu verfallen, und zu panisch, um rational zu denken. Während der gesamten Recherche über die Smoky Mountains und den Appalachen-Trail letzten Monat hatte sie nichts über gigantische, wilde Hunde oder Wölfe gelesen. Bisher hatte sie Hasen gesehen, Eichhörnchen und sogar Mama und Kind Rotwild, aber das hier war eine komplett andere Tier-Liga. 
 
    Der Pony-mäßige Hund hatte sich umgesehen und als er Spring sah, hielt er für ein paar Sekunden inne. Dann hob er den Kopf und schnüffelte in der Luft. Er bellte fünf Mal und jaulte dann auf, sodass Spring Schauder den Rücken herunter liefen. 
 
    „Oh, Mist“, murmelte sie und sprang auf die Füße. 
 
    Sie versuchte, sich an alles zu erinnern, was sie über den Umgang mit wilden Tieren wusste. Wirkte es abschreckend, wenn man aufgerichtet dastand und größer war als sie? Mit ihren einssechzig war sie auf keine Weise irgendwie angsteinflößend. Und wie es aussah, war das Tier wahrscheinlich größer als sie, wenn es sich auf die Hinterbeine stellte. 
 
    Sie hatte gehofft, sich bis zur nächsten Unterkunft durchzuschlagen, aber vielleicht war es Zeit, umzukehren und nicht anzuhalten, bis sie die Ranger-Station wieder erreicht hatte, wo sie vor gut dreißig Kilometern gestartet war. Aber etwas im Ausdruck des Tieres ließ sie zögern. 
 
    „Verdammt“, murmelte sie und trat von einem blasenbesetzten, schmerzenden Fuß auf den anderen. 
 
    Der Hund kam ein paar Schritte näher, als ein anderes Tier auf der anderen Seite des Weges zwischen den Büschen erschien. Es sah genauso aus wie das andere und stellte sich neben das erste Tier. Sie machten Hundegeräusche, als ob sie miteinander redeten. Dann wedelten sie mit den Schwänzen und kamen näher. 
 
    „Geht weg. Ich hab nichts für euch.“ 
 
    Spring winkte mit den Armen ab und versuchte, viel größer und stärker zu klingen als sie war. Unglücklicherweise klang ihre Stimme eine Oktave zu hoch, angespannt und piepsig. Anstatt wegzulaufen, kamen die beiden Tiere immer näher. Spring konnte nicht weglaufen. Es ging nicht. Irgendetwas an diesen Tieren berührte ihr Herz, verleitete sie dazu, auf sie zuzugehen und sie zu streicheln. 
 
    Sie waren jetzt nahe genug und Spring konnte sehen, dass das rechte Tier grasgrüne Augen hatte und die des linken strahlend himmelblau waren. Seltsame Augen für Hunde, dachte sie, und war dankbar, dass sie nicht knurrten oder Aggression zeigten. Sie sahen fast freundlich aus, oder hoffnungsvoll, oder begierig. Aber auf was? 
 
    „Bitte geht weg. Geht nach Hause, wo es warm und trocken ist.“ Ihr war klar, dass sie schwach und bettelnd klang, aber wenn Stärke zeigen nichts nutzte, dann vielleicht ihre Schutzlosigkeit. Sie ließ die beiden nicht aus den Augen, als diese einander ansahen und dann nickten, als hätten sie sich über etwas verständigt. Einen Moment später schimmerte die Luft um die beiden seltsam und dann waren sie verschwunden.  
 
    Stattdessen standen dort zwei nackte Männer auf allen vieren. Kurz darauf erhoben sie sich und standen groß und stolz vor ihr. Es waren tatsächlich Zwillinge. Große, gut gebaute, erregte, eineiige Zwillinge. Männer, die soeben dort erschienen waren, wo Sekunden vorher noch zwei gigantische Hunde gestanden hatten. Sexy, gutaussehende Männer, genau wie die in den erotischen Liebesroman-eBooks, die sie las. Männer wie die, von denen sie heimlich träumte, sie zu treffen und ihr Leben lang zu lieben.  
 
    Als sie von einem zum anderen sah, füllte sich eine kalte, leere Stelle in ihrem Herz. Als ob ihre Seele sofort erkannte, dass sie die Männer ihrer Träume getroffen hatte. Männer, die sich dort befanden, wo vor Minuten zwei haarige Hunde gestanden hatten.  
 
    „Was zur Hölle?“, flüsterte Spring, kurz bevor alles um sie dunkel wurde, weil ihr Verstand nicht zuordnen konnte, was sie da sah, und überlastet zusammenbrach. 
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